| 


Re SA 
\ Vepistrere, die dem Herrenklub 


Nr. 148 — Jahrgang 19 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus e ee 


ie mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 0,15 Zip. ngeigen, unter Bert 0,60 Zip. 

von außerhalb 0,80 Zip. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). 


Einzelnummer 0,35 It. 


Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


Sonnabend, den 8. Juli 1933 


Abonnement: Monatlich 1,20 Zloty. Zu beziehen 

durch die Haupigeſchäftsſtelle Kattomitz. Beate⸗ 

ſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, Kron⸗ 
prinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097. 


aufammenbrnch des Tapitafitifhen Wieheraufbans? 


Die ausfihtslofe Welkwirkſchaftskonferenz — Die Vertagung auf Montag 
hinausgeſchoben — Keine Einigung um die Währungsſtabiliſierung 


London. Das Büro der Weltwirtſchaftskonferenz nahm 
Donnerstag abend bei der Wiederaufnahme der Ausſprache 
Über den Stand der Arbeiten der Konferenz folgende Ent⸗ 
ſchließung an, die von Macdonald eingebracht wurde: 

5 „Während das Büro jeit entſchloſſen iſt, mit der 
; beit der Konferenz im äußerſt möglichen Ausmaß und jo 
beef wie möglich fortzuſchreiten, und während auf Grund 
lt r Umſtände, die ſich kürzlich ergeben haben, die Gold» 
Andardländer ſich verpflichtet fühlen, zu erklären, 
f es für fie nicht möglich iſt, an irgendeiner Aus⸗ 
ache über monetäre Fragen teilzunehmen, 
das Büro einjtimmig Übereingekommen, 
a) jede Unter kommiſſion aufzufordern, jo bald 
Als möglich zuſammenzutreten, um eine Lifte der 
agen aufzuſtellen, die unter dieſen Umſtänden von den 
usſchüſſen erfolgreich unterſucht werden können; 
b) ſo bald die Berichte der Unterkommiſſionen einge⸗ 
teoffen jind, zuſammenzutreten, um Vorſchläge bezüglich der 
iteren Arrangements 2 machen, die für die weitere 
Arbeit der Konferenz unterbreitet werden ſollen. 


| den 


Das Büro wird Montag zuſammentreten, um die von 


zu nehmen. 


Erklärung der Goldſtandard⸗Cänder 
„Heiliger Egoismus“ der Yankees! 

Die Goldſtandardländer Belgien, ank reich, 
Holland, Italien, Polen und die Schweiz haben 
die erwartete Erklärung in der Preſſe der Aufrechterhaltung 
des Goldſtandards aufgegeben, die lautet: 

In der Ueberzeugung, die Aufrechterhaltung dieſer 
Währungen für die wirtſchaftliche und finanzielle Wieder⸗ 
herſtellung der Welt, je die Wiederaufnahme des Kredites 
und für die Sicherſtellung der in ihren Ländern erreichten 
ſoztalen Fortſchritte weſentlich iſt und formell ihren Willen 
beſtätigend, ein freies Funktionieren des Goldſtandards in 
ihren Ländern zu den gegenwärtig geltenden Goldparitäten, 
und im Rahmen der beſtehenden Geldſätze aufrechtzuerhalten, 
fordern die unterzeihneien Regierungen ihre Zentralbanken 
auf, in engem Kontakt zu bleiben, um der gegenwärtigen 
Erklärung das Höchſtmaß der Wirkſamkeit zu verleihen. 


Sturmzeichen über Deutſchland 


Weitertreiben der Revolution — Warnungen an Hitler — Die auſſüſſige SA. — Was ift um Schleicher? 


Ein objektives Bild über die Vorgänge in Deutſchland 
ace möglich, da die gleichgeſchalbete Reichspreſſe alle 
diachrichten unterdrückt, die geeignet ſind auf den Sturmlauf 
Ur Revolution ein weniger günstiges Bild zu werfen. Die 
daß landspreſſe iſt in ihrer Berichterſtattung beſchränkt, jo 
V5 ein er Teil der Berichte aus Deutſchland mit großer 
von licht aufgenommen werden muß, jedenfalls ſollen keine 
nißteiligen lußfolgerungen gezogen werden für Ereig⸗ 
Fele die unabwendbar ſind, aber dennoch in abſehbarer 
N i Zunächſt werden, ſelbſt aus nationalſoziali⸗ 
der n Kreiſen, Stimmen laut, die endlich das Handwerk 
Nu SA gelegt wiſſen wollen, weil in den letzten Wochen das 
Lusland beſonders darauf reagiert. Kennzeichnend für die 
Ss iſt ein Brief des nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Anpıen Reventlow, der den Reichskanzler auf den Haß der 
Xp. ter aufmerkſam macht, der ſich aus der Verfolgung der 

bt iterführer und der Vernichtung ihrer Kulturwerte er⸗ 
Ge der zu einer zweiten Revolution treibt, die im Bol⸗ 
die Oismus unterzugehen droht. Aus der Verfolgung durch 
werden auch Proteſte der ee e , laut und 
naheſtehen und mit der . 

\S mit großer 


„te in nahen tehungen ſtehen, wenden fi 
dende gegen Ye ee der Maſſen, die ins⸗ 


Die der Propagandaminiſter Dr. Goebbels betreibt. 
Hier deuſſhe Birheltuiſe ben lebten Net don Gepertmöge 
ichn; ältniſſe etzten Reſt von ortmög⸗ 
heiten unterbindet und d 20 


fordert vom Reichskanzler die 
Inn. Hung normaler Zuſtände, die eine „friedliche Entwick⸗ 
a: zulaſſen. 


Zuſammenhang diefer „Gerüchte“ wird die Auf⸗ 
ee beſonders auf die Reden des Reichskanzlers ge⸗ 
in de der ſich gegen eine zweite Revolution wendet, wie ſie 
2. Jer Rede an die SS und SA ⸗Führer in Reichenhall am 
den N zum Ausdruck kam und ferner, auf die Erklärung an 
tanz eichsſtatthalter Löper in Braunſchweig, wo der Reichs: 
führer ſich gegen die Angebereien gegen die Wirtſchafts⸗ 
wiſſen wendet und jedes Vorgehen gegen ſie unterbunden 
will. Die Wirtſchaft müſſe freie Bahn haben, und 
t pe en alle Angebereien ſcharf vorzugehen, weil 
ſatz zerſönliche Gefühle nicht zu gelten haben. Der Gegen: 
ührung durch den Reichskanzler und dem 
er ſchä er Revolution durch Dr. Goebbels, kommt im⸗ 
usgje niet zum Ausdruck, und aus dieſem Grunde ijt als 
iger Fanattor auch der Führer der Partei, Heß, als Nach⸗ 
tungen zitlers ins Neihelapineit za ‚enikäpidenden Be 
worden. 


ra⸗ 


ingugezogen 
ö (inne wich ee Kreiſe wollen wiſſen, daß die heutigen Zu⸗ 


g it mehr lange anhalten können und irgend eine 
tional \ 19 fallen muß, die allerdings im Lager der Na⸗ 
und ten auf heftigen 1 ſtoßen wird. SA⸗ 
SS, wel dormationen ftehen ſich oft ſcharf gegenüber, die 
iert che ſich zum größten Teil aus beſſeren Ständen re⸗ 
Aedolte, wird der Spitzelei, gegenüber der SA beſchuldigt. 
erfolgt Rund Forderungen an den Führer find wiederholt 

Führer der Formationen wurden verhaftet und ins 
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Konzentrationslager gebracht, andere SA⸗Gruppen voll⸗ 
kommen aufgelöſt und entwaffnet. Ein Gärungsprozeß droht. 
die zweite „nationale Revolution“ ſchaffen. In der 
Reichswehr wird gegen den ſozialiſtiſchen Inhalt des Regie⸗ 
rungsprogramms proteſtiert, und neuere Nachrichten be⸗ 
jagen, daß auf den Reichspräſidenten, ſchon wegen des Kir⸗ 
chenſtreits, ein Druck ausgeübt wird, normale Zuſtände zu 
ſchaffen. In Köln ſind vor einigen Tagen revolutionäre 
nr gegen die Führer verbreitet worden und prole⸗ 
ariſche Sturmabteilungen haben in Bochum Plakate ange⸗ 
klebt, die für die Stimmung bezeichnend find, fie lauten: 
„Hitler, gib uns Brot, ſonſt werden wir rot!“ 

Während amtlich alle Gerüchte um General von 
Schleicher dementiert werden, und es amtlich heißt, daß er 
ſich ſchwer krank in Neubabelsberg befindet, angeblich ſich 
auch von der Politik völlig zurü en haben ſoll, weiß 
man in früheren Freundeskreiſen, Def von Schleicher ſehr 
aktiv und ſeit einigen Tagen aus feiner Wohnung ver⸗ 
ſchwunden iſt. Beſondere Schwierigkeiten im Kabinett 
ſcheint Hitler Reichsminiſter Göring zu bereiten, der wieder⸗ 
holt die Pläne Dr. von Neuraths durchkreuzt und in Schwe⸗ 
den, zum Entſetzen des Kabinetts, den Anſchluß der ſtandi⸗ 
naviſchen Länder an Deutſchland propagiert und von einem 
einer Staat von den Alpen bis ans nördliche Eismeer 


Der Arbeikerdichter Karl Bröger 
mißhandelt 

Samstag, 1. Juli, 7 Uhr früh, wurde in Nürnberg 
der Arbeiterdichter Karl Bröger der durch viele ſeiner 
Gedichte in weiten Kreiſen bekannt geworden iſt, aus dem 
Bett heraus verhaftet. Bröger war Redakteur der 27 
kiſchen Tagespost“ und ſozialdemokratiſcher Stadtrat von 
Nürnberg. Die SA.⸗Leute, die Bröger verhafteten, mißhan⸗ 
delten ihn derart, daß er eine ſchwere Verletzung an den 
Augen davontrug. Er mußte zum Augenarzt gebracht wer⸗ 
den, wurde aber nach der erſten ärztlichen Hilfe jofort auf 
ein Schnellaute verladen und in das Konzentrattonslager 
nach Dachau gebracht. — Auch der Chefredakteur der „Frän⸗ 
3 Tagespoſt“, Erwin Neumann, der Landtags⸗ 
abgeordnete Pier mann und der ehemalige Polizeipräſt⸗ 
dent von München, Steiner, wurden verhaftet und in 
das Konzentrationslager gebracht. 


Großinduſtrieller Thyſſen in Paris 
geohrfeigt 
5 


Dem bekannten deutſchen Großinduſtriellen TH 

wurden am Freitag in Paris von zwei deutschen 

lingen in einem Reſtaurant auf dem „Cha yſees 1 

kurzem Wortwechſel einige Schläge ins Ge 40 
vor 


7 a 101 gt e 9 einer jener 
ſtriellen, die die alſozialiſtiſche Bewegung no 
ihrer Machtergreiſung finanziell A haben 


Unterkommiſſionen eingeforderten Berichte in Empfang 


— 


Das Ende einer Illuſion 


Die Weltwirtſchaftskonferenz hat ſich bis Oktober ver⸗ 
tagt und will erſt in Genf zuſammentreten, um zu über⸗ 
— — ob irgend eine Möglichkeit beſteht, die ihr geſtellten 

* 25 zu löſen. Solange man am heutigen Wirtſchafts⸗ 
an der Wiedergeburt des Kapitalismus, feſthält, 
wird die Vorausſetzung, die Kriſe mit den heutigen Mitteln 
ee. nicht gegeben ſein. Zugegeben, daß 
8 zen eee an der Starrheit der amerikaniſchen 
re ah dar ri 5 8 es NN 1755 
ſchon zur iliſierung der ng überzugehen, fo iſt es 
wirklich nicht der 3 1 2 Grund, ſondern die Tatſache, daß 
alle Vertreter des heutigen kapitaliſtiſchen Syſtems auszogen, 
um auf Koſten des großen Gläubigers ein möglichſt günstiges 
Geſchäft abzuſchließen. Dieſes Geſchäft hat aber Amerika 
ſelbſt erwartet und ſah ſich ſchon bei den Eröffnungsreden um 
die Früchte betrogen, indem man alle Forderungen auf Ent⸗ 
gegenkommen lediglich von Amerika erwartet hat. Man hat 
mit t auf den wundeſten Punkt der ganzen Miere ver⸗ 
wieſen, das ſind die politi Schulden, die ja im weſent⸗ 
lichen durch Krieg ſtanden find und Amerila die 
Uebermacht über Europa ſicherten. Nun, da die Welt vor 
der Kataſtraphe ſteht, glaubte man an die u ern um 
wieder in ein günſtiges Geſchäft zu kommen. während 
die Vertreter der Mächte ſtreiten, weiß man nur zu genau, 
daß der Kampf in Wirklichkeit zwiſchen England und Ame⸗ 
rila ausgetragen wird und zwar, um die Eroberung der Ab⸗ 
dus Gohinipriing quciidartepsen beflanb Musik daß wa 
ur Hrung zurü ven, Usſicht, man 
ſich über alle anderen Fragen geeinigt hätte. 

Rooſevelt erklärt, daß Amerika mit Rückſicht auf ſeine 
Wirtſchaft nicht zur Goldwährung zurückgehen könne, folglich 
iſt auch die Gtabilifierung des englischen ausge⸗ 
ſchloſſen, und das Abkommen der anderen Staaten, am Gold⸗ 
ſtandard ſeſtzuhalten, iſt auch nur ein frommer Wunſch, der 
auf die Dauer nicht zu ertragen iſt, wenn nicht alle Staaten 
* N REN ve ug ſollen, die letzten Endes nicht nur 

n Zuſammenbruch der Induſtrie, ſondern folgerichtig au 
den völligen Zuſammenbruch der dwirtſchaft, 8 1 
ziehen muß, die ohnehin in dieſer Kriſe am meiſten zu leiden 
hat. Aber die Staatsmänner haben ſich auch hre Au 
ſehr leicht gemacht. Da nun über 69 Staaten 
traten, war man o weitere Vorbereitunge 
nung, daß aus ſoviel Kö ſchließlich ein greifbarer Plan 
Bea: wird. Gerade dieſe 955 ung, en bisherigen 

thoden des dapitaliſtiſchen Syſtems, zur Wiedergenefung 
des Weltwirtſchaftsbetriebes zu kommen, hat ſich als eine 
unheilbare ar er erwieſen. Es iſt noch eine Frage 
von Tagen, daß auch das Büro der Weltwirtſchaftskonferenz 
einfieht, daß die zurückbleibenden Kommiſſionen erfolglose 
Bemühungen anſtellen, um etwas zu retten, den Kapitalis⸗ 
mus, was nicht mehr zu retten iſt. 

Dieſe Konfe 
um zu erklären, ei 
eine Bejei ung 
Gewiß, die N 


Früchte geerntet, der aus durch eine 
N Fe Der einzige Staates 
der zufrieden ſein 


ſyſtem, 


men⸗ 


„ 
nur 


Amerikas. Das bolſchewiſtiſche Rußland kann 

gebnis der zuſamm rochenen Konferenz eden fein. 
Litwinow hat einen wirtſchaftlichen Nichte vorge⸗ 
ſchlagen und einen politiſchen heimgebracht. Er war micht 
in der betrüblichen Lage, über Abſaßſchwerig⸗ Produk 
tionsüberfluß zu klagen ſondern, im Gegenteil, er konnte 
darauf . daß Rußland ein großes iet iſt, 
und wenn es heute lei de „ weil es 


Itſt A entfernt iſt, wurde 
Blatt e 

e weiteren Fünfja d 
wahrscheinlich gan 6 jahrespläne werden ars un 
die aber Abſatz brauchen, 


b, machen 
I ne und laſſen einander im ee Fo Chaos 
rrecken. 


n der Mei⸗ 


ollswille 


Sraan der Deutſchen Sp3talt- 
ſtiſchen Arbeiterpartei in Polen 


Es iſt kaum anzunehmen, daß man in London bei den 
Vertretern des ſterbenden Kapitalismus zu der Erkenntnis 
kommt, es Rußland nachzueifern. Aber, wer den neuen Oſt⸗ 
pakt lar bewerten will, der 1 0 auch zugeben, daß ſein tie⸗ 
ferer Sinn auch ein deutlicher Affront gegen den Faſchismus 

und Hitler wollten ſich unter dem Schutz 


Gg Muſſolini 
lands und Frankreichs eine Poſition zur Bildung einer 


europäiſchen Hegemonie ſchaffen. Ihr Plan, der zur wei⸗ 
teren 10 ſierung Europas dienen ſollte, iſt durch den neuen 
Oſtpakt als e e. zu betrachten. Gewiß, das Scheitern 
der Weltwirtſchaftskonferenz iſt eine Vergrößerung des 
Chaos, eine weitere Verſchärfung der Weltwirtſchaftskriſe. 
Wenn alle Erfahrungen wc täuſchen, jo wird Rooſevelt 

mgsläufig zur Planwirtſchaft greifen, wird den Staats⸗ 

italismus auf Koſten der Privatbanken ausbauen. Alſo 
ein Schritt weiter zur Entmachtung des Kapitalismus. Ruß⸗ 
land iſt hier ein Vorbild. Aber greift Amerika zu dem 
Schritt, ſo iſt es ebenſo gewiß, daß wir zu einer gewaltigen 
Revolutionierung der Weltwirtihaft ſchreiten, die wiederum 
zwangsläufig eine ſoziale Umgeſtaltung der Verhältniſſe 
nach ſich zie muß. Jedenfalls war London eine große 
Nm der Verſuch, den ſterbenden Kapitalismus zu retten. 

15 Verf der kapitaliſtiſ Machtinhaber muß ſeinen 
Widerhall in den breiten Maſſen finden und die Anmöglich⸗ 
keit der Verſtändigung zur ſozialiſtiſchen Planwirtſchaft hin⸗ 
weiſen. Aus Selbſterhaltungsgründen wird man nun den 
neuen Weg beſchreiten müſſen, und es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß jo gewaltige Eingriffe in das bisherige Syitem, auch der 
Arbeiterklaſſe ein beſonderes Vorrecht im Neuaufbau der 
Welt ſichern werden, denn es gibt keinen anderen Weg, als 
die Ueberleitung zum Sozialismus. ll. 


— 


Auch der Zentrums⸗Turm fällt! 


Dr. Brünings Grabgeſang 

Am die „genehmen Zentrumsabgeordneten“ als Hofpi⸗ 
tanten der r gar en eee hat 
es wirklich nicht erſt außerordentliche Vo chten bedurft, 
die Dr. Brüning vor einigen Wochen erteilt wurden. Das 
Zentrum teilt das Schickſal aller deutſchen Parteien, und 
ſeine Ausmerzung aus dem politiſchen Leben hat nicht ein⸗ 
mal die Macht des Vatikans verhindern können. Die Ver⸗ 
dienſte des Zentrums um Deutſchland ſollen feineswegs 
Sotengräber det Beuiien Dematzatie‘ jet es im Yrühjapr 

engräber der deutſchen Demokratie, ſeit es im Frühjahr 
1932 abgelehnt hat, den Nationalſozialismus durch eine 
vorübergehende Diktatur Braun⸗Brüning zu überwinden. 
Noch vor der erſten Sitzung des jetzigen Reichstages beſchwor 
Hugenberg Brüning, den Nation 1 auf keinen Fall 
das Ermächti 1 bewilligen, das wäre der 
rvativen⸗autoritären Staates, 


Nate un Deuſſch 
raufbau ö 
auch Br einigen 


hat ihn 


„aber 


i Bermögen befcjlagn 
Das ein, man den Marxismus überleben 
e e 


hat „Brüning, dem man als Staatsmann 
das hohe Lied der Fähigkeiten ſang, hat in den Stunden 
der größten Gefahr ve und ſich dem Nationalſozialis⸗ 
mus preisgegeben, er teilt das Schichſal der ktalieniſchen 
hei und ihrer Führer. Was gilt es da, geſchichtliche 
miniszenzen aufzufriſchen, das Zentrum war einmal 
und wird nie wieder die Rolle des politiſchen Katholizismus 
ſtimmen, genauſo, wie es eine deutſche Sozialdemokratie 
in der Form, wie bis zum 28. . 1933, nicht mehr 
geben wird. Brüning wurde von der Sozialdemokratie tole⸗ 
tiert, als das kleinere Uebel, aber niemals wollte er ſelbſt 
8 Sache mit der Sozialdemokratie im Intereſſe 
tſchlands machen. Im nteil, auf ſeine Politik zu⸗ 
rückblickend, kann ohne Nachteil für den Staatsmann Brü⸗ 
En gejagt werden, daß feine antſſoziale Einſtellung der 
Arbeiterklaſſe über, ſeine Notverordnungen, erſt jene 
ſchufen, 1 die der Nationalſozialismus ſeine 
beſtritten hat. 


ſchwinden felbit, nicht durch heroiſche Größe, ſondern durch 
politiſch ord und das Zentrum einfach nach Kom⸗ 
mando. Und die Kirche wird ſchon in Deutſchland 


ejiel! 
gefi 5 


Oſtpalt gegen Viererpakk! 


Litwinows Erfolg in London — Baltiſche Front mit Polen u. 2 
Einigung zwiſchen Rußland und der Kleinen Entente — Anerkennung Moskaus durch Amerita? 


Zwiſchen Rußland, Polen, Rumänien, Eſtland, Lett⸗ 
land, Türkei, Perſien und Afghaniſtan iſt am 3. Juli in 
London ein neuer Oſtpakt abgeſchloſſen und unterzeichnet 
worden, der als eine bedeutende eee des Kellogg⸗ 
pakes 5 0 wird und die Frage des Angreifers im 
Kriegsfall näher interpret'ert. Im Artikel 2 dieſes Ver⸗ 
trages wird derjenige Staat als Angreifer bezeichnet, der 
als erſter einen der in den folgenden Punkten bezeichneten 
Akt ſetzt: 1. Kriegserklärung gegen einen an⸗ 
deren Staat, 2 Einfall mit bewaffneten 
Kräften in das Gebiet des anderen Staates ohne 
Kriegserklärung. 3. ohne Kriegserklärung er⸗ 
foigter Angriff mir mihtäriſchen Streitkräften aller 
Art zu Lande und in der Luft oder zu Waſſer, 4. Blockade 
der Häfen oder Küſten eines anderen Staates durch 
Kriegsſchiffe, und 5. Unterſtützung be waffneter 
Banden, die auf eigenem Gebiet oder auf anderen Ge⸗ 
bieten gegen andere Staaten organiſiert werden und die 
geeignet ſind, Zwiſchenfälle herbeizuführen. £ 
In diplomatiſchen Kreiſen wird dieſer Oſtpakt als eine 
offene Abwehr gegen die Beſtrebungen der vier Mächte im 
Muſſolinipakt angeſehen, die dieſen die Vormachtſtellung in 
Europa ſichern und durch gegenfeitige Verſtändigung auf 
eine Reviſion der Friedensverträge abzielen. Dielen Groß: 
mächten ſoll eine geſchloſſene Front der Kleinſtaaten, unter 


In einer feiner letzten Reden gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung in Oeſterreich, ftellt der Bundeskanzler Dollfuß feſt, 
daß die „bolſchewiſtiſche Gefahr für Oeſterreich überwunden iſt. 
Dollfuß fühlt ſich als Sieger, nachdem den Nationalſozialiſten 
alle Kommunal⸗ und Landtagsmandate aberkannt, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung verboten und ihre Führer, wenn nicht 
verhaftet, oder geflüchtet, ſo doch polizeilich überwacht werden. 
Doch zu der Erkenntnis, daß nunmehr wieder verfaſſungsmäßig 
regiert werden müſſe und wenn nötig, auch eine Verfaſſungs⸗ 
reform zuſtande gebracht werden muß, ſcheint ſich Dollfuß nicht 
durchringen zu wollen. Nur unter der Adreſſe des Auslands und 
insbeſondere mit Rüdficht auf die kommende Anleihe, macht wan 
Komplimente, daß man zur Demokratie zurückkehren und auch 
das Parlament flott machen werde. 

Trotz aller Schmähungen aus Deutſchland, ſcheint man doch 
allmählich zu begreifen daß die Niederlage für Hitler in Oeſter⸗ 
reich kataſtrophal ſei. Man ſtreckt von Berlin aus Fühler und 
biedert ſich an, möchte gern eine Koalition, verzichtet auf Gleich⸗ 
ſchaltung und Anſchluß, man will nur noch eine deutſche Ein; 
heitsfront, in der auch Oeſterreich eingeſchloſſen iſt. Man ſpricht 
bereits von einer braun⸗ſchwarz⸗gelben Front, die im Werden iſt. 
Einſtweilen ſpielt Dollfuß den ſtarken Mann, will von einem 
E kommen an Berlin nichts wiſſen, aber man weiß auch 
im Lager der Heimwehren und der Chriſtlich⸗Sozialen, daß der 
Rückhalt im Volk ſehr ſchwach fundiert iſt. Neuwahlen würden 
eine fürchterliche Niederlage der Dollfüßler bringen und aus 
dieſem Grunde will man mit irgend einer „nationalen Front“ 
auftreten, in der verheimlicht, auch die Nazis ihre Poſition er⸗ 
halten ſollen. Eine Koalition ift im Werden, die ſich gegen 
Oeſterreichs Arbeiterklaſſe richtet. 


Am die außerordenkliche Sejmfagung 

Wie aus WVarſchau berichtet wird, ift-innerhalh der 
Oppoſition über die Einberufung einer außerordentlichen 
Sejmſeſſion keine Einigkeit erzielt worden. Während die 
Preſſe der Oppoſition die Angelegenheit ſo hinſtellt, als 
wenn es ſich lediglich nur um eine Vertagung der Einberu⸗ 
fung handelt, da die hierfür erforderlichen Unterſchriften erſt 
geſammelt werden müſſen, bemüht ſich die Regierungpreſſe, 
in biſſigen Darſtellungen die Witospartei der Kapitulation 
zu bezichtigen. Die „Gazeta Polska“ ſcheint die Einberufung 
ſogar zu begrüßen, damit, wie es heißt, mit der Politik der 
Provokationen abgerechnet werden kann. Denn eine außer⸗ 
ordentliche Tagung wird durchaus nicht ſofort wieder ver⸗ 
tagt, ſondern auf die Tagesordnung kommen die Auslie⸗ 
ferungsanträge für einige Abgeordnete der Bauernparteien, 
die angeblich die Schuld an verſchiedenen Zwiſchenfällen auf 
dem Lande haben und gegen die das Verfahren eingeleitet 
iſt. Mit dieſer Drohung, unter der Adreſſe Witos, will die 
Regierungspreſſe erreichen, daß man von der Sammlung 
der Unterſchriften für die Petition an den Staatspräſidenten 
Abſtand nimmt. Die Oppoſitionspreſſe hingegen iſt der An⸗ 
ſicht, daß die außerordentliche Sejmſeſſion doch gegen Ende 
Juli einberufen wird. Es bleibt abzuwarten, wie ſich das 
Kräfteſpiel zwiſchen Regierungsblock und Oppoſition aus⸗ 
wirkt. Bei der abſoluten Mehrheit des Regierungsblocks im 
Sejm muß jede Aktion der Oppoſition im Sande verlaufen 
und hat politiſch nur einen moraliſchen Wert, indem man 
ſich darauf beziehen kann, daß man dem Lande gegenüber 
die Verantwortung trägt, was ja auch von der Regierungs⸗ 
ſeite immer behauptet wird. 


Die Verfaſſungsänderung 
in Eſtland verworfen 

In Eſtland hat die derzeit regierende Partei Töni⸗ 
ion ein Projekt für die Abänderung der Verfaſ⸗ 
ſung ausgearbeitet und der Volksabſtimmung unterbreitet. 
Es iſt ſchon der zweite Bun des Bürgertums, die bei der 
Gründung der eſtniſchen Republik geſchaffene demokratiſche 
Verfaſſung abzuändern, d. h. die demokratiſchen Volksrechte 
einzuſchränken. Im vorigen Jahr wurde das Projekt mit 
50,83 Prozent der Stimmenden gegen 49,17 Prozent ver⸗ 
worfen. Dieſe knappe verwerfende Mehrheit veranlaßte die 
Bourgeoiſie, den Verſuch mit einer etwas abgeänderten Vor⸗ 
lage zu wiederholen. Anfangs Juni fand nun die Ab⸗ 
ſtimmung über dieſen neuen Entwurf ſtatt. Die Betei⸗ 
ligung war größer als letztes Jahr, denn an manchen Orten 
Kr bis zu 80 Inu t der Stimmberechtigten an der 
Abſtimmung teil. In Eſtland gibt es im We rund 
777 500 Stimmberechtigte, davon beteiligten ſich 497 000 an 
der Abſtimmung. 333 000 ſtimmten gegen das Projekt und 
nur 161 000 dafür. (3000 Stimmen ſind noch nicht ausge: 
zählt.) Das bedeutet, daß diesmal 67,4 Prozent der 


Dollfuß koalitionsbereit? 


Schwarzgelbe⸗Braunfront gegen die Arbeiterſchaft! 


An Stellings Aufkommen wird gezweifell 


Stim⸗ 


Kußland gegen jede Reviſion der Verträge 


Rußlands Führung, ent engeiegt werden. Insbeſondere 
Polen begrüßt dieſen Pakt, der als ein Erfolg gegen deutſche 
Aſpirationen und Reviſionen gewertet wird. Der Plan 
wird als ein ausſchließlicher Erfolg Litwinows bezeichnet, J 
der es verſtanden hat, aus der Londoner Konferenz für 
Rußland alles herauszuholen, was nur möglich war. 1; 
Nach der ruſſiſch⸗engliſchen Einigung, der Entlaſſung 
der engliſchen Ingenieure in Moskau, der Aufhebung der 
Handelsſperre gegenüber den ruſſiſchen Waren für England, 
iſt man überzeugt, daß auch die Anerkennung Amerikas 
gegenüber Rußland in abſehbarer Zeit folgen wird, was 
insbeſondere durch die letzten Handelsabſchlüſſe amerikani- 
ſcher Firmen für Rußland zum Ausdruck kommt. | 
Während in Deutſchland die polniſche Aktivität beim 1 
Abſchluß des neuen Paktes hervorgehoben wird die zu einer 
feſteren freundſchaftlichen Bindung zwiſchen Moskau und 
Warſchau führen muß, ſind die Verhandlungen zwiſchen des 
Tſchechoſlowakei und Jugoflawien einerſeits und Rußland 
andererseits ſoweit gedieken, daß man ſchon in den nächſten 
Tagen mit der Mitunterzeichnung der genannten Staates 
des Oſtpaktes rechnet. Die Fronten gegen Deutſchland feſti⸗ 
gen ſich damit um ſo mehr, man ſagt, daß auch hier Frank⸗ 
reich ſeine Hand im Spiel hat und daß, durch den neuen 
Oſtpakt der Viererpakt vollſtändig wertlos geworden iſt. 


menden die Verfaſſungsände rung verwarfen und nur 32.6 
Prozent dafür ſtimmten. Rund zwei Drittel des eſt⸗ 
niſchen Volkes ſind alſo den demokratiſchen Ein 
richtungen des Landes treu geblieben un 
nur ein Drittel läuft dem reaktionären Bürgertum nach. 
den Angaben der eſtniſchen Preſſe verteilt ſich die 
I der Stimmenden in den Städten wie folgt: vier 
ünftel ſtimmten gegen die Aenderung und nur ein Fünftel 
dafür. Aber auch das flache Land hat eine Mehrheit gegen 
die Verfaſſungsänderung Kufgebracht. 1 
Das führende Organ der jetzigen eſtniſchen Regierung, 
der n ſucht die Erklärung für dieſes Reſultat in 
der Angſt der Bevölkerung vor neuen materiellen Laiten- 
Ein nochmaliger Verſuch iſt ſchon im Gange, 
Die Initiatoren versteckten ſich unter dem Namen „Be, 
freier”, Das eſtniſche Volt muß alſo weiter auf der Hut jein! I 


Wie der Auslandspreſſe zu entnehmen iſt, ſind die Miß 
handlungen des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten Johannes Stelling a ſchwer, dab) 
an feinem Aufkommen gezweifelt wird. Stel, 


ling, der Deut zſchleſten im Reichstag vertrat, iſt vom 
Beruf Handel Ilter und ſteht im 55. jahr. 
War ler See eee 
Jahren Sekretär im Parteivorſtand, nachdem er vorher Mi⸗ 
niſterpräſident und Innenminiſter in Mecklenburg geweſen 
iſt. Stelling war am Lodzer Vereinigungsparteitag de! 
DSA Delegierter der SPD und unſeren wohl al?“ 
guter Freund unſerer Bewegung in Polen bekannt. 94 
Bon Marxiſten frei — / | 
aber zahlungsunfähiß | 
Berlin im Zeichen der nationalſozialiſtiſchen Revolution. 
Die Stadt Berlin hat dieſer Tage an ihre Gläubige! 
ein Rundſchreiben gerichtet, worin fie in Anbetracht den 
schwierigen Kaſſenlage die Einſtellung aller Til“ 
gungsraten und die Neuregelung des Zinſe! 
dienſtes auf der Baſis von vier Prozent ax 
kündigt. 5 
Die Danziger Volksſtimme 1 
auf zwei Wochen verboten 
Der nationalfogialiftikhe Senat der Arien Feat Danzig 
hat die ſozialdemokratiſche „Danziger Volksſtimme, 


wegen Nachdrucks eines Artikels aus dem „Kurjer Porannn. 
auf zwei en verboten. In dem Verbot heißt es, dal 
der Nachdruck des Artikels geeignet ſei, die Ruhe und Sicher, 
heit Danzigs zu gefährden. Der „Kurjer Poranny“ DE 

nämlich die Regierungsbildung und die Haltung der Führe, 
der Nationalſozialiſten einer charfen Kritik unterzogen un, 
zugleich Warnungen gegenüber der Regierungserklärung des 
Nationalſozialiſten erhoben. 4 


Gefamtverbot der Nebenorganiſatione“ 
des Jenirums 1 
Das Vermögen beſchlagnahmt. — Staatsfeindlicher Betr!" 
bungen beſchuldigt. 4 
Noch vor der Selbſtauflöſung des Zentrums und 
der Ueberführung ſeiner Abgeordneten hat die preußſiſch ö 
Regierung durch die „Geheime Staatspolizei“ gegen ſäm, 
liche Organiſationen des Zentrums einen Schlag geführt un 
fie als ſtaats feindlich erklärt. Das Vermögen iſt be. 
ſchlagnahmt worden, weil angeblich nachgewieſen ſei, da 

dieſe Organiſation ihre Gelder für eine Agitation gegen da 
nationalſozialiſtiſche Revolution verwendet n. 1 
Verbot verfallen: die Kreuzſchar, die Sturm scha, 
der Windhorſtbun d, der Verein für das Kathe 
liſche Deutſchland, der Volksvereins⸗Verlaß 
GMBH Katholiſcher Jungmännerver ban 
und der Friedensbund Deutſcher Katholiken 


Horſt-Weſſel-Cied verboten! 
Wie die „Prager Preſſe“ meldet, iſt das Singen 3 2 


1 
0 


Horſt⸗Weſſel⸗Liedes für das iet der Tſche 
ſlowakiſchen Republik verboten worden. 


Lipski Nachfolger Wyſockis 
Geſandtenwechſel in Berlin. 1 
Als Nachfolger des von ſeinem Poſten zurück N 
tretenen polniſchen Geſandten in Berlin, Miniſters My 
Wyſocki, wird der Leiter der Weſtabteilung im Auße 
ministerium, Dr. 2ipsti, u 


Sonnabend, den 8. Juli 1933 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 8. Juli 1933 


Polniſch⸗Schleſien 


Das geht auch Dich an! 
Wirklich? Geht mich das auch etwas an? Diele 5 
— ſich ſo mancher Leſer vorlegen, wenn er dieſe Zeiten 10 
mutig überfliegt. Aber eine Arbeiterzeitung kann ſich ja 
ur mit Fragen beſchäftigen, die ja eigentlich jeden angehen 
wüßten. Und ganz beſonders unſer Blatt, das aus den be- 
reits erläuterten Gründen nunmehr nur noch als Wochen⸗ 
Satt erſcheinen kann. Darum ſollte man eben im wahrſten 
inne des Wortes „Zeitung leſen“, vielleicht, daß auch der 
lügſte unter uns, aus dem einen öder dem andern Artikel, 
noch Anregungen bekommen kann. 
Ru In Kürze wird an die Arbeiterihaft Oberſchleſiens der 
f ergehen: Heraus zum Internationalen Arbeiterſportfeſt 
am 15. und 16. Juli! wird vielleicht die oft gehörte Ein⸗ 
endung gemacht: ach, die Sportler — die werden die Welt 
55 ien. Hat der betreffende . ch aber über⸗ 
* ſchon mit der Auge auseinandergeſetzt: s iſt Ar⸗ 
iterſport? Unſere Aufgabe ſoll es ſein, den Zweiflern an 
Jie Exiſtenzberechtigu der Arbeiterſportler Zweck und 
ger dieſes Zweiges unjerer Bewegung klar und deutlich vor 
ugen zu führen. 

Arbeiterſport umfaßt das Gebiet der Leibesübungen 
a Körperkultur unter dem Geſichtspunkt ſozialiſtiſcher Kul⸗ 
a und materialiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung. Die trieb⸗ 
4 5 Urkräfte entpringen dem Bewegungs⸗ und Selbſt⸗ 
. des Menſchen. Leibesübungen vervoll⸗ 

mmnen den een und jteigern er körperliche und 
Alge Leiſtungsfähigkeit. Das alles aber macht noch keinen 
beiterſport. Grundlegend für den Arbeiterſport iſt aber 
8 bei allen Bewegungen ſeine 5 e Einſtellung. Klare 
derlſetzu auf Aenderung der ji er gegen 
den zerſtörenden Inbividualismus, für den Kollekti⸗ 
ismus im ſozialiſtiſchen Geiſt! Das ſeiner Klaſſenlage noch 
facht bewußte Proletariat muß vom Klaſſengefühl zur Klaſ⸗ 
enerkenntnis gebracht werden! Neutraler Sport und Kör⸗ 
berkultur wird erſt nach Ueberwindung der kapitaliſtiſchen 
münſlenhereſchalt. alſo in der klaſſenloſen Geſellſchaftsordnung 
glich ſein. So rs es Klaſſen gibt, iſt auch die Kultur 


„Arbeit“ 
die unter dem 


0 


ch 

valgeiden, Kampfiport braucht auch der Arbeiterſport, 
Tor . nur das l 
ige dagegen iſt das Endziel der individualiſtiſch⸗kapi⸗ 
Arbeiter⸗Sportbewegung ab. 
swegen wird aber nicht die Beſtleiſtung, die a der 
Maſſenbetätigung bervorkommt, unterdrückt, fie wird aber 
duch nicht als das Primäre an der proletariſchen Körper⸗ 
ultur angeſehen. 
Ki Arbeiterſport formt den neuen Menſchen für die ſozia⸗ 
ſtiſche Welt. Er unteriheidet fi in erſter Linie in der 
Gelſezung, in Zweckhaftigkeit, in betonterer, kollektiviſtiſcher 
des riebsweiſe und Ablehnung der beſonderen Hervorkehrung 
1 ndividualismus, der perſönlichen Fähigkeiten, ſchliez⸗ 
Be) . man: der Sportbewegung und ihre Anpaſſung 
— das Kulturleben der Arbeiterklaſſe und an die Kultur⸗ 
uffaſſung einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung! 
for enn nun der Ruf an Euch ergeht: Anterſtützt die Be⸗ 
1 Öungen des Arbeiterſportgedanken, ſeid aktive Mit⸗ 
Ampfer, oder zumindeſtens Förderer dieſer Arbeiterkultur⸗ 


müſedung, dann kann und darf einfach keiner fehlen! Wir 


fü en immer deſſen eingedenk ſein, ß der Arbeiterſport 
der die Arbeiterklaſſe ein wichtiges, ja unentbehrliches Mit⸗ 
la Klaſſenkampf iſt. Denn Sport erzieht Ain Kampf⸗ 
ichigkeit in geiſtiger und körperlicher Hinſicht. Und körper⸗ 
1 und geiſtige Kampffähigteit und Klarheit bereiten den 
n für den Sieg des Sozialismus vor. Oberſter Grund⸗ 

Mit 3 3 nt a jeher, sleichgeitig 
j r körper rtüchtigung die Erziehung zu ſoziali⸗ 
chem Fühlen, Denten und Handeln zu verbinden. 


. iſt zu verſtehen: Planmäßige Erziehung vom Klaſ⸗ 


agefühl zum Klaſſenbewußtſein, Erziehung zur Solidarität, 
du isziplin und zur Opſerbereiſſchaft. Seid in dieſer 


dur 
uinft den Leitern des Sportbundes behilflich, indem ihr 


die Veranſtaltungen am 15. und 16. Juli beſucht und 
auch rein äußerlich durch die Teilnahme am Demon⸗ 
den Arbeiterſportlern ſolidariſch er⸗ 


e 
er: 
Kino Nsumguge mit 


Bor der Freilaſſung des Generaldirektors 

0 Bernhardt? 
dire um vergangenen Sonnabend iſt bekanntlich der General» 
tegen OT der Vereinigten Königs⸗Laura und Kattowitzer In⸗ 
deim emeinichaft unter dem Vorwurf, Manipulationen 
mit Außenhandel betrieben zu haben, verhaftet worden. 
Geſellm zugleich der C der ate rr aeg, bei biejer 
in ſchaft, Morcinek. Die Verhafteten ſind jetzt vom Uns 
fine eunastichter vernommen worden, doch wird, mit Rück⸗ 
hein auf die weitere Unterſuchung, das Ergebnis ſtreng ge⸗ 
Recht sachalten. Generaldirektor Bernhardt wird vom 
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Au vu Den Sozialen oder Peigelun 


Die Sorgen des Pfarrers von Mafa⸗Dubromka — Eine verhinderte Fahnenweihe der D. . A. P. 
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend von Aufſtändiſchen überfallen 5 


Es war nicht ſo leicht, die Vorausſetzungen für die . 
nenweihe der Ortsgruppe der D. S. A. P. in Wale . 
browka zu ſchaffen. Erſt nach Ueberwindung der größten 
Schwierigkeiten mit verſchiedenen Gaſtwirten, iſt es ſchließ⸗ 
lich gelungen, hierfür die polizeiliche Genehmigung zu er⸗ 
langen. Das verhinderte ſchließlich nicht, daß der Wirt 
Achtelik am Sonntag morgens unſerem Genoſſen Rai wa 
ſeine Lokalitäten entzog, weil der Ortsgeiſtliche Dr. Wojtas 
etwas plötzlich ſich beſann, daß am gleichen Tage eine Sitzung 
der 3 ongregation rällig jei und er ausgerechnet 
der Achtelitſchen Lokalitäten dazu bedarf. Aber auch dieſer 
Strich durch die Rechnung wurde im Laufe des Vormittags 
überwunden, man pachtete einen Garten in Burowiec und 
glaubte nun, daß die Fahnenweihe doch noch ſtattfinden 
werde. Leider haben unſere Genoſſen die Aufſtändiſchen 
nicht in ihr Programm aufgenommen und waren nicht ſon⸗ 
derlich überraſcht, als ihnen die Wirtin, bezw. Beſitzerin des 
Gartens und der Lokalitäten kurz nach 12 Uhr das Angeld 
zurückgab, weil ſie, aus Kattowitz kommend, ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen wolle, daß ihr alles kurz und klein geſchla⸗ 
gen wird. Ohne Atem berichtete ſie von ihren Erfahrungen 
und gab als einzige Entſchuldigung ihrer Abſage die Auf⸗ 
ſtändiſchen an und daß man es am Orte nicht wagen 
dürfe, einer deutſchen Organiſation ſeine Räumlichkeiten zur 
Verfügung zu ſtellen. 
Auch dieſe neue Ueberraſchung, war unſeren Genoſſen 
noch lange nicht ein Hindernis, und man war kurz ent⸗ 
ſchloſſen, die Fahnenweihe im Garten und Hof der Wohnung 
des Genoſſen Raiwa abzuhalten, womit ſich ſchließlich auch 
die Polizei einverſtanden erklärt hat. Für reges Intereſſe 
an dieſer ſozialiſtiſchen Fahnenweihe hatte ja der Pfarrer 
Dr. Wojtas ohnehin geſorgt, indem er in der Frühandacht 
bei Deutſchen und Polen auf die Veranſtaltung hinwies und 
es als direkt unverſtändlich erklärte, daß die Marxiſten ſich 
hier in Polen gerade jetzt breit machen, wo man ſie in 
Deutſchland vonſtändig vernichtet hat. Wahrſcheinlich hätte 
Herr Dr. Wojtas dieſe Reklame nicht mehr gemacht, wenn er 
ſich der A geweſen wäre, daß ſein lieber Gott 
leider auch in Deutſchland die Katholiſchen Organisationen u. 
das Zentrum vor dem gleichen Schickſal nicht hat bewahren 
können. Geht es uns Sozialiſten ſchon ſchlecht und werden 
wir von den Faſchiſten nicht geduldet, ſo haben wir uns in 
der Wojewodſchaft Schleſten davon überzeugen können, daß 
es uns hier nicht beſſer ergeht. Auf alle Fälle ſind wir dem 
Dombrowkaer Pfarrer für ſeine Reklame dankbar, denn ſie 
drang bis nach Siemianowitz durch, was unſere dortigen Ge⸗ 
ſinnungsfreunde veranlaßt hat, mit einigen hundert Teil⸗ 
nehmern zur Feier zu erſcheinen, wenn ſie auch durch die 
— der . 155 0 e mußten. f 
on kurz nach 8 Uhr ſammelten ſich auf der Chauſſee 
zwiſchen Eichenau und Burowiec Auſſtendiſhe und Zivi⸗ 
liſten, die einzeln vorbeigehende ſozialiſtiſche Jugendgenoſſen 
Tracht befragten, was man denn hier a ra 
woll Als nun gegen Mittag die Königshütter Gruppe 
der SAI ſich in der Nähe dieſer Auſſtändiſchen⸗Gruppe be⸗ 
fand und zum 1 wollte, ertönte plötzlich ein 
Hornſignal und die Auſſtändiſchen ſtürzten 157 auf den Zug, 
verprügelten einige Sugeubgenojjen, wobei die Jugend⸗ 
genoſſen Siegert, Mierzwa und Gath außergewöhnlich ſchwer 
verlegt wurden, jo daß fie ſich auch heut noch in ärztlicher 
Behandlung befinden. Zwei Wimpel und die Fahne der 
Gruppe würden entwendet und vernichtet. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben dabei ſehr deutlich zu verſtehen gegeben, daß 
dies die Vergeltung für Gieſchewald je. Wie erinnerlich, 
kam es in der Nähe von Gieſchewald zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen Aufſtändiſchen und Volkaßundsiugend und aus 
den Vergeltungsrufen der Helden ſcheint hervorzugehen, daß 
es hierbei den Aufſtändiſchen nicht ſonderli gut 7 5 
it. Alſo willen wir wenigſtens, daß wir als ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterjügend für die Volksbundjugend büßen müſſen, was 
allerdings von wenig Heldentum der Aufſtändiſchen zeugt. 


Baj verteidigt. Wie es heißt, werden die Verteidiger bei 
der Staatsanwaltſchaft Anträge auf Haftentlaſſung gegen 
Kaution ſtellen, denen wahrſcheinlich ſtattgegeben wird. 5 


Namensänderung oder Geſinnungswechſel? 
Nur noch „Chriſtliche Deutſche Volkspartei“! 
Innerhalb des bürgerlichen Deutſchtums gab es bisher 
ſtets eine Einheitsfront, wenn es um die polttiſche Vertretung 
dieſer Kreiſe ging. Die „Deu Wahlgemeinſchaft“ war, 
trotz aller Riſſe, der politiſche Willensausd ruck. Seit Jahren 
bröckelt es in dieſer l wobei die „Deuifche Par⸗ 
tei“ immer e un: hat, ſi nicht unter die „Diktatur“ der 
deutſchen Katholi ſtellen zu wollen. Inzwiſchen hat die 
7 e Partei“ ſich einen breiteren Boden geſchaffen, eine 
„Volksbundjugend“ begründet, die ſcheinbar den deutſchen 
Katholiken große Sorgen bereitet. r Geſchäftsführer des 
Deutſchen Volksbundes hat bekanntlich auf einer Bezirksver⸗ 
ſammlu des „V. D.“ geſinnungsgemäß die „Gleichſchal⸗ 
tung“ vo n und die Erwartung ausgeſprochen, daß die 
Welt einmal Deutſchland für die „nationalſozialiſtiſche Re⸗ 
volution“ dankbar ſein wird. Das alles iſt nicht ohne Fol⸗ 
gen gg die ſich bisher ehr ablehnend gegen die Er⸗ 
eigniſſe im Reich verhalten haben. Aber aus den Reihen der 
deutſchen Katholiken ſcheint doch der 1 9 5 „Einheit“ 
ſtärter zu ſein, als dies den Fühtern lieb iſt, und ſo hat am 
2. Juli in Kattowitz eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung der Katholiken ſtattgefunden, deren Endergebnis in der 


RL nwalt Zbislawski, Morcinek vom Rechtsanwalt Dr. ] Namensänderung aus der „Deutſchen Katholiſchen Volks⸗ 


Auf zur Internationalen Kundgebung 
der Arbeitersportler 


Sonntag Massenaufmarsch der Sportler, Demonstrationsumzug, 


Au 
Wer die Stadt. 


Diele am Pogonplätz. Erscheint in Massen, 


Am 15.u.16. Juli in Kattowitz 


Sonnabend, den 15. Akademie in 
* der Reichshalle und Fackelzug 


zeigt den sozialist. Aufbauwillen! 


weil fie nicht einmal aus Eichenau waren, ſondern aus Bo⸗ 
gutſchütz, was ja auch durch e eee iſt, Din Pe 
ſpäter vor die Wohnung des Genoſſen Raiwa zogen und dort 
gegen die Germans ihrem Herzen Luft machten, als ſie noch 
Bogutſchütz abmarſchierten. 8 e 
Eine Anzahl Jugendlicher, ſowie zwei der Verletzten, 
wurden auf die Polizei geführt, dort vernommen, man ließ 
ſie erſt Be Zuge los, während ſich, ſoweit es ge war, 
die Teilnehmer im Garten und Hof des Genoſſen a 
Inzwiſchen gelang es der Parteileitung, die 
5 ver⸗ 
mehr am Sammelplatz erſcheinen, 
Heberſalls beſtand. Rur jo haben 
wir ein größeres u indert, Daß unter beſagten 
2 t den konnt 8 ſtändlich b 
gedacht werden konnte, ver ich, zuma 
darauf auch die Polizei vor der Wohnung des Geno 
Raiwgq erſchien, die die weiteren Veranſtaltungen verbot, 
weil die öffentliche Sicherheit gefährdet ſei. | 
Der moraliſche Erfolg iſt jedenfalls 8 
Wir möchten hier nicht die Urteile wiederholen, die die pol⸗ 
niſche Bevölkerung über den Ueberfall auf Jugendliche, ge⸗ 
genüber den Auſfſtändiſchen, zum Ausdruck brachte, wil 
aber aus dieſen entnehmen, wi derartige Ueberfälle orts⸗ 
fremder Elemente auf das entſchiedenſte ablehnt, und das iſt 
immerhin in dieſen traurigen Tagen, der deutſchen Bevölke⸗ 
rung gegenüber, ein Moment, das nicht unerwähnt bleiben 
ſoll. An dieſer Stelle aber ſei allen denen gedankt, die die 
ugendlichen ſchützend in ihre Wohnungen aufnahmen und 
e gewaltſame Entführung verhindert haben. Eben weil 


wir ein Vertrauen zu unſeren polniſchen Mitbewohnern 


haben, deshalb glaubten wir, mit polizeilicher Genehmigung 
die Fahnenfeier durchführen zu können, zumal ja die 
lizei ſelbſt wiederholt die Anſammlung der Aufitändii 
paſſierte, ohne den Leiter der Veranſtaltung auf irgend eine 
Gefahr aufmerkſam zu machen. 


Aus allen Teilen der nächſten Umgegend find die Partei⸗ 


genoſſen, Sportler, Jugendgruppen zahlreich erſchienen. e 
Uebertreibung wären wir, einſchließlich der e 
noſſen, in einer Stärke von etwa 2500 bis 3000 Teilnehmern 
aufmarſchiert, wir übertreiben nicht, wenn wir feſtſtellen, 
daß es eine bedeutſame Kundgebung für die ſozialiſtiſche 
Verwirklichung menſchlicher Ideale geweſen wäre. Es 
nicht unſere ld, wenn die Verhältniſſe ſtärker find, 
unſere Organiſation. Das Urteil über die Vorgänge müſſen 
wir unferen Leſern ſelbſt überlaſſen. Auch ohne dieſe Seh 
nenweihe iſt das Ziel erreicht worden, darzulegen, daß die 
ſozialiſtiſche Idee in den Maſſen lebt, ſelbſt, wenn es zufälli 
einem Pfäfflein nicht gefällt. Die polniſche Preſſe übt ſich 
hierbei im Totſchweigen der ganzen Angelegenheit, womit 
wohl am beſten das ſonſt ſo laut gepredigte „Chriſtentum“ 
zum Ausdruck kommt. Die Arbeiterklaſſe aber wird auch aus 
dieſen Ereigniſſn lernen. Darum ſei an der Stelle allen denen 
gedankt, die zur Verſchönerung der Fahnenweihe beitragen 


wollten. Kam ſie auch nicht zuſtande, ſo iſt doch der Beweis 


erbracht, daß wir leben und wirken werden, ung et aller 


Verfolgungen und Unterdrückungen, die heut der ſozialiſti⸗ 
ſchen S beſchieden ſind. 
„Einmal kommt der Tag 


Il der . wie es in 
einem polniſchen Sozialiſtenmarſch heißt, ß dann die 
Richter wir ſein werden. Und die Fahne der Ortsgruppe 
Mala⸗Dombrowka kann von ſich mit Stolz den Nefrain des 
Sozialiſtenmarſches in Anſpruch nehmen, daß ihre Fahne 


gen if, weil an ibe e erde neden, Blut naher 6 
ir 


Kampfgenoſſen, die zu ihrer Weihe hergeeilt waren. 

aber ſagen und Eh euch zu: Schart euch um das neue 
Banner, denn die Zukunft gehört dem Sozialismus, unter 
roten Fahnen werden wir trotz alledem ſiegen, weil die heu⸗ 
tige Welt und ihre Prätorianer nur den Zuſammenbruch be⸗ 
ſchleunigen. Friede, Brot und Freiheit, das ſei auch in Zu⸗ 
kunft unſere Loſung, Sozialismus unſer Ziel! 
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charf 


bisheri ührer Dr. Pant 
an cha 5 Bor. 2 78 


11 —0 i h 
noch lange ni . und wer A Ereii 


liken die abſolute Mehrheit unter dem Deutſchtum ſtellen. 
Bei der „Chriſtlichen Deu Volkspartei“ iſt man = 
det, und wer weiß, wer weiß, wohin de noch l 
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450 Kündigungen auf Eminenzgrube 1 
Die Verwaltung der Eminenzgrube hat dem Betriebs⸗ 
rat mitgeteilt, daß e zum 31. Juli d. Is. die Belegſchaft um 
450 Perſonen r 


uzieren will und daß ein entſprechender 
Antrag dem Demobilmachungstommiſſar, indem er gegen 
den Schritt der Verwaltung proteſtiert, da im Rahmen an⸗ 
derweitiger Sparmaßnahmen die Belegſchaft voll beſchäftigt 
werden kann. Noch in den letzten Monaten find Beamte ein⸗ 
geſtellt worden, aa der Angeſtelltenapparat bereits jetzt 
weit über die Erforderniſſe der Belegſchaft ausgebaut iſt. 
Der Betriebsrat fordert, daß die Kündigungen nicht ausge⸗ 
ſprochen werden und über eventuelle Sparmaßnahmen Ver⸗ 
handlungen eingeleitet werden. 5 
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„Donnersmardgrube“ und „Blücherſchächte⸗ 

93 wieder in Betrieb 
Vier Direktoren verhaftet. — Verhandlungen beim Woje⸗ 

woden. — Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft. 

Im Zuſammenhang mit der Stillegung der Donners⸗ 
marckgrube in Chwallowitz u. der „Blücherſchächte“ 
in Boguszowitz, welche am 1. Juli außer Betrieb gele t wur⸗ 
den, ſind jetzt durch die Kattowitzer Staatsanwaltſchaft vier 
leitende Direktoren verhaftet worden. Es wurden am 
3. Juli in Kattowitz der Generaldirektor der Donnersmarck⸗ 
ſchen Werke Oskar Vogt und der techniſche Betriebs⸗ 
leiter Bruno Buzek, der Aan Max Breßler und 
der Betriebsleiter Paul Steubner in Haft genommen. 
Wie es heißt, wird den Genannten zur Laſt gelegt, bei der 
Stillegung der bezeichneten Werke, die Demobilmachungs⸗ 
verordnung umgangen oder nicht beachtet zu haben. In⸗ 
folge der Stillegung der Betriebe ſind über 1 500 Arbeiter 
25 Entlaſſung gekommen. Der Staatsanwalt Tokarski hat 
ich im Zuſammenhang wit dieſer Verhaftung nach Warſchau 
begeben, um der Regierung das Material vorzulegen. 

Die polniſche Preſſe regiſtriert dieſen Fall als einen 
ausgeſprochenen Sabotageakt deutſchen Induſtrieleiter 
in der Wojewodſchaft, die beſonders den polniſchen Staat 
treffen ſoll. Aus dem Gang der Verhandlungen über die 
Stillegung der Werke war nicht erſichtlich, wie der Betrieb 
hätte weiter aufrechterhalten werden können. Der Schritt 
der Staatsanwaltſchaft iſt immerhin wichtig, da einmal in 
die Machinationen hineingeleuchtet werden kann, unter 
welchen ſich heute Betriebsſtillegungen vollziehen. Wir glau⸗ 
ben indeſſen kaum, daß den Direktoren etwas geſchehen wird, 
denn, wo kein Abſatz und keine Finanzreſerven vorhanden 
ſind, da kann auch die beſte Geſetzgebung nichts machen. 


Im Zuſammenhang mit der Verhaftung der vier maß⸗ 
gebenden Beamten der Graf Donnersmarckſchen Betriebe, 
verhandelte am Dienstag Graf Krafft Henckel von Donners⸗ 
marck mit dem Wojewoden Dr. Grazynski über die Lage der 
Werke und verpflichtete ſich, die ſtillgelegten Betriebe un⸗ 
Pit ite wieder in Gang zu ſetzen, was inzwiſchen auch er⸗ 
Do ſt. 0 

Wie wir erfahren, wurden im Laufe des geſtrigen Don⸗ 
nerstag, die wegen Verletzung der Demobilmachungsvor⸗ 
ſchriften bei der Stillegu der Donnersmarckſchen Gruben 
im Rybniker Revier verhafteten Grubendirektoren, und 
zwar Generaldirektor Vogt, Oberdirektor Buzek, Berg⸗ 
inſpektor Bresler und Berginſpektor Teubner, wieder auf 
freien Fuß geſetzt. Die Freilaſſung aus der Unterſuchungs⸗ 
haft erfolgte auf Grund beſonderer Eingaben, welche von den 
ne e beim Unterſuchungsrichter eingereicht wor⸗ 

ind. 


Enklaſſungen bei Siemens 
In den Elektrowerken der Siemensgeſellſchaft, Abtei⸗ 
lu D ſind alle 40 Angeſtellte und Beamte gekün⸗ 
digt. Die polniſche Preſſe beſchuldigt die Leitung der Sie⸗ 
mensgeſellſchaft, daß ſie auf Befehl Berlins handelte und 
dabei die Demobilmachungsbeſtimmungen umgangenshabe. 


32 facher Erpreſſer! 

Das Ende Pilawskis⸗Perlſteins. 
Wie ſchon gemeldet wurde, hat die Krimina i nach 
dem flüchtigen Herausgeber des „Slonski Glos Publiczny“ 
Kazimierz Pielawski, alias Kalma Perlſtein, einen Steck⸗ 
brief erlaſſen. Pielawski gielt 5 in letzter Zeit in Mäh⸗ 
riſch⸗Oſtrau auf, kehrte jedoch am Freitag nach Polen zurück, 
da er ohnehin zu befürchten hatte, daß er auf Grund des 
Abkommens en olen und der Tſchechoſlowakei ausge⸗ 
liefert werden könnte. Pielawski iſt im Laufe des Sonn⸗ 
abend vormittag arretiert und in das Kattowitzer Gerichts⸗ 

fängnis eingeliefert werden. Pielawski, der demnächſt im 
Prozeß gegen Schulrat a. D. Dudek als Kronzeuge auftreten 
ſoll, wurde bekanntlich wegen öffentlicher Beleidigung zu 
einem Jahr Gefängnis und einer Geldſtrafe von 2000. Zl. 
Weitere Prozeſſe, ſo vor allem die Hauptver⸗ 
handlung wegen fortgeſetzter Erpreſſung, ſtehen noch aus. 
Wie man uns mitteilt, dürfte die ſenſationelle Erpreſſer⸗ 
affäre gegen den arretierten Pielawski noch im Laufe de 
Monats Juli zum Austrag gelangen. y. 
Beginn der Hauptverhandlung gegen Pielawski am 19. Juli. 

Vor der Strafkammer des Landgerichts Kattowitz be⸗ 
ginnt am Mittwoch, den 19. Juli der langerwartete Senſa⸗ 
tionsprozeß gegen Kazimierz Pielawski, der vor wenigen 
Tagen auf Grund eines polizeilichen Steckbrieſes feſtgenom⸗ 
men worden iſt. Pielawski wird in der Eigenſchaft als 
Herausgeber des „Slonski Glos Publiczuy“ zur Laſt gelegt, 
an verſchiedenen, prominenten Perſönlichkeiten Erpreſſungen 
verübt zu haben, und zwar mit Hilfe einiger eingeweihter 
Perſonen, die ſich zugleich mit Pielawski zu verantworten 
haben. Mitangeklagt find ein gewiſſer Jodlowski vel Ten⸗ 
nenbaum, ferner Loboda und Tarnawski. Letzterer ſoll be⸗ 
reits wegen politiſcher Vergehen eine vierjährige Freiheits⸗ 
Strafe abgebüßt haben. Den Vorſitz in dieſer Prozeßſache 
wird Landrichter Lehnert führen. . 


— 
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Aufregender Vorfall 

vor dem Unkerſuchungsrichter 

Arreſtant durchſchneidet die Pulsader. 

Bei Vorführung eines Unterſuchungsgefangenen ereig⸗ 
nete dr Bei Dienstag, nachmittags gegen 2 Uhr, im Katto⸗ 
witzer Gerichtsgebäude ein aufregender Vorfall. In dem 
Moment, als Unterſuchungsrichter Dr. Strzelczyk mit dem 
Verhör des Arreſtanten beginnen wollte, zog dieſer blitz⸗ 
ſchnell aus der Rocktaſche einen ſcharfen Gegenſtand hervor 
und verletzte damit die Pulsader der linken Hand, wobei das 
Blut hoch auſſpritzte. Man entwand dem Selbſtmordkan⸗ 
didaten unmittelbar darauf das Meſſer, worauf raſch ein pro⸗ 
viſoriſcher Notverband * 5 wurde. Inzwiſchen war das 
Auto der ſtädt. Rettungs t zur Stelle, worauf die 
. nach dem Krankenhaus erfolgte. Wie inzwi⸗ 
. werden konnte, handelt es ſich bei dem Arre⸗ 
m um einen gewiſſen Viktor Jochemczyk aus Kattowitz. 
2. 


Weiterer Koloniffentransport im Juli 
Dte Auswanderer⸗Zentrale teilt mit, daß Anfang Juli 
ein weiterer Koloniſtentransport nach der Kolonie „Aquia 
Branca“, Braſilien, abgeht. Dieſe Auswanderer erhalten 
bei der Ueberfahrt ſeitens des Auswanderer⸗Syndikats ent⸗ 
ſprechende Vergünstigungen. 2. 


* 


Mlmlionale Intereffen 


Der engere und erweiterte Vorſtand, einſchließlich der 
Betriebsräte des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, nah⸗ 
men in ihrer letzten gemeinſamen Sitzung zu den Angriffen 
Stellung, die unter der 1 der Freien We te 
anläßlich der Proteſtverſammlung in Königshütte, er olgt 
ſind. Sie ſtellen nach einer allgemeinen Ausſprache über die 
Lage der deutſchen Arbeiterſchaft in der Wojewodſchaft feſt, 
nal aus zahlreichen Maßnahmen der Werksverwaltung die 
unterſchiedliche Behandlung zweifelsfrei hervorgeht, was 
durch eine Reihe von Dokumenten bewieſen werden kann. 
Den polniſchen Gewerkſchaften war die Proteſtverſammlung 
ein willkommener Anlaß, um die Arbeitsgemeinſchaft zu 
ſprengen und die deutſchen Gewerlſchaften damit zu treffen. 
Dieſe Arbeitsgemeinſchaft war ſeit Jahren nicht mehr ak⸗ 
tionsfähig, ſondern beſchränkte ſich auf Verhandlungen bei 
Behörden und Verwaltungen, ohne ein größeres Ziel er⸗ 
reichen zu können, weil gerade innerhalb der polniſchen Ge⸗ 
werkſchaften die verſchiedenſten Organiſationen am Werk 
waren, ihre eigenen Intereſſen zu fördern, ohne die Ge⸗ 
ſamtheit der Arbeiterpolitik zu 1 ſo 155 naturgemäß 
gerade dadurch die Belegſchaften nicht verhindern konnten, 
daß die Kriſe immer ſchärfere Formen annahm und die Ar⸗ 
beiterſchaft benachteiligt wurde. 

15 der ne haben gerade die Freien Ge⸗ 
werkſchaften bewieſen, daß ihnen das Geſamtintereſſe der 
Arbeiterſchaft maßgebend war, ohne Sonde rintereſſen ein- 
zelner Verbände zu befolgen. Es iſt nicht Aufgabe des DMV, 
zu unterſuchen, warum die Einheitsfront der Arbeiterſchaft 
in der Wojewodſchaft Schleſien zerſchlagen wurde. Sowohl 
die polniſchen Klaſſenkampfverbände, als auch die Federacja 
Pracy, haben es abgelehnt, eine einheitliche Front zu ſchaf⸗ 
ſen, und für die damalige Arbeitsgemeinſchaft lag kein Grund 
vor, die bei ihr zuſammengeſchloſſenen Maſſen in Kämpfe zu 
ang von vornherein ausſichtslos war, 
ſtreiks bei der Intereſſengemeinſchaft 
Den Freien Gewerkſchaften insbeſondere 
kann niemals vorgeworfen werden, daß ſie ſich Sonderbeſtre⸗ 


verwickeln, deren Au 
wie insbeſondere Tei 
bewieſen haben. 


bungen hingegeben haben und aus der Zwangslage heraus 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſich in erſter Linie um das 
deutſchen Arbeiters bekümmerten und ſeine Inter⸗ 
eſſen ſtets im Rahmen der Arbeitsgemeinſchaft ausgetragen 


haben. Wenn hinter den Kuliſſen Kräfte wirkten, um ein⸗ 


Los 


ſeitig eine Organiſation zu fördern, ſo hat dies nur zu dem 
Ergebnis geführt, daß heut die vielen Organiſationen völ⸗ 
05 8 der Arbeit⸗ 
geber preisgegeben ſind. Das beſte Zeugnis hierfür ſind 
5 } D i die maßgebenden Fak⸗ 
toren in der Regierung nicht mehr Einhalt gebieten können. 
„Die Freien Gewerkſchaften haben ſich der Zuſammenar⸗ 
beit mit allen anderen Gewerbſchaften nie entzogen und 


lig machtlos ſind und vollkommen der Willkür 


die Maſſenentlaſſungen, denen a 


haben die Einheitsfront dort geſucht, wo ſie im Intereſſe 
der Arbeiterſchaft lag, aus dieſem Grunde auch die bisherige 
als die Klaſſenkampf⸗ 
2 ften ausſchieden, um eine beſondere Organifation 
zu bilden. Gerade in der Wojewodſchaft EHlefien war dies 


ein gefährliches Unt men, da jede Schwächung der Fron⸗ 
n e 1715 50 Ax ernehmern e Tan Sie ee 
auch heute noch zur Mitarbeit bereit, wenn es die Lage der 
Arbeiterſchaft erfordert, laſſen ſich indeſſen das Geſetz des 


Arbeitsgemeinſchaft nicht verlaſſen, 
gewerffcha l 


a nn von denen vorſchreiben, die nach der Ein⸗ 
eitsfront rufen, aber in Wirklichkeit nur auf Mitglieder⸗ 
ang ausgehen. Sie halten die Mitgliedſchaften der Freien 
Gewerlſchaften für unterrichtet genug, um nicht zu willen, 
um was es hier geht. Bereits in einer früheren Erklärung 
haben ſie feſtgeſtellt, daß ſie von den Vorgängen in Deutſch⸗ 
land unberührt ſind und ihre Intereſſen den polniſchen Ver⸗ 
hältniſſen nicht erſt ſeit Monaten, ſondern ſeit der Tren⸗ 
nung vom Reich, betrieben haben. Uebrigens ſind den Be⸗ 
hörden bei jeder Gelegenheit die erforderlichen Informa⸗ 
tionen erteilt worden, und . 
es lag auch für die Freien Gewerkſchaften keine 
Urſache vor, auf Rechte zu verzichten, die ihnen 
international zugeſichert wurden und die die 
N polniſche Regierung anerkannt hat. 


Fortunas unerforſchliche Wege, verquickte 


Amſtände oder? 
In einer größeren Gemeinde unſerer Wojewodſchaft be⸗ 
ſteht ein Lotterieverein, der ſeit Jahren u. a. ein Los ſpielte, 
das von einer Warſchauer Lotteriekollektur bezogen wurde. 
Bis dahin ging dieſe Angelegenheit in Ordnung, bis es 
dann bei der Einlöſung des Loſes zur letzten Ziehung einer 
Klaſſe paſſierte, daß, anſtatt der jahrelang geſpielten Los⸗ 
nummer, ein Los mit einer anderen Nummer zugeſandt 
wurde. Und jetzt trat für die Spieler die große unange⸗ 
nehme Ueberraſchung ein. Auf das früher geſpielte Los, 
das gegen den Willen der Spieler vom Warſchauer Kollek⸗ 
teur gegen ein anderes umgetauſcht worden iſt, fiel ein grö⸗ 
Berer Gewinn. Alle Reblamationen blieben erfolglos. Es 
war eben ein Verſehen, ein Expeditionsfehler. Der betr. 
Lotte rieverein hat daraufhin die Beziehungen zu dieſer Kol 
lektur gelöſt. — Ein ähnlicher Vorfall ereignete ſich in Katto⸗ 
witz in der bekannten Kollektur von Kaftal, Hier ſpielten 
einige Kattowitzer Bürger gemeinſam durch längere Zeit 
das Los Nummer 61415, Mit der Einlöſung dieſes Loſes 
zur fünften Ziehung der 26. Klaſſe hatte eine Dame, die an 
dieſem Los beteiligt war und die dieſes in Verwahrung 
hatte, einen Boten beauftragt. Nun fiel auf dieſes Los, 
wie wohl allgemein bekannt, der Hauptgewinn von 1 Mil: 
lion Zloty. An dieſem Los gleichfalls beteiligte Herren 
eilten nun, ob des großen Gewinnes freudig erregt zu der 
bewußten Dame, um das Los in Empfang zu nehmen und 
das, zur Behebung des Geldes Notwendige zu veranlaſſen. 
Als die Dame von dem großen Glück e r, entfuhr ihr ein 
ene der ſie war der Ohnmacht nahe. Doch ach, die 
reude der Beteiligten ſollte ſich gar bald in bittere Ent⸗ 
täuſchung wandeln. Denn als man 6 das Glückslos näher 
beſah, mußte feſtgeſtellt werden, daß 
mer 61415 trug, ſondern die Nummer 61915. Auf Rekla⸗ 
löſung des Loſes erfahrungsgemäß verfahren wurde, da viel⸗ 
fach von den Spielern vor der letzten n ein Wechſeln 
der Losnummern gewünſcht wird. r können uns dieſen 
Standpunkt nicht zu eigen machen und ſind vielmehr der An⸗ 
ſicht, 7 auch hier wahrſcheinlich irgendein Verſehen vor⸗ 
liegt. Auch ſind die Spieler nicht von jeglicher Schuld frei⸗ 
. da auch ſie gehalten ſind, bei der Einlöſung der 
oſe mehr Sorgfalt walten zu laſſen. 


der Deutiche Metallarbeiterverband zur Wirtſchaftslage — das Ziel der Freien Gewerkſchaften 
Am das Recht des deutſchen Arbeiters 


as Los nicht die Num⸗ 
mationen erwiderte die Kollektur Kaftal, daß bei der Ein⸗ 


oder Arbeiterpolilit? 


Wenn fie nach ihrer Anſicht benachteiligt wurden und hier 
ihre Rechte nicht mehr ragt finden, fo iſt es wohl 
ganz in Ordnung, wenn ſie die Schritte unternehmen, die 
ihnen eben dieſe internationalen Garantien geben. 
„ Seit Jahren find durch eine gewi Preſe Gerüchte ge⸗ 
nährt worden, als wenn die deutſchen Gewerkſchaften irgend“ 
welche Subventionen aus zweifelhaften Quellen erhielten. 
wobei wiederholt die „Oſthilfe“ genannt wurde. Schon 
früher iſt an dieſer Stelle einwandfrei dargelegt worden, 
daß dieſe Redereien von e Mißgunſt verbreite 
wurden, ohne auch nur den Schatten des Beweiſes dafür et 
bringen zu können. Die Freien Gewerkschaften haben Jahr“ 
zehnte hindurch ihre Beiträge den deutſchen Stammperbän⸗ 
den abgeliefert Sn ee iſt wohl nichts mehr, als ein Akt det 
Selbſtverſtändlichkeit, wenn ſie für ihre arbeitsloſen Mit“ 
glieder, die ihnen ſtatutariſch zuſtehenden, Unterſtützungen 
von den Zentralkaſſen zurückerhielten. Dies war auch in 
den letzten Monaten der Fall. Die Vertrauensleute milſſen 
ſich daher auf das entihiedenite dagegen verwahren, daß 
ihnen Vorwürfe unterſchoben werden, wie dies im Verlauf 
der Polemik über die Proteſtaktion in der „Polonia“ und 
der „Polska Zachodnia“ geschehen iſt. Nicht der Kollege 
Buchwald hat irgendwelche Gelder erhalten, ſondern die 
Verbände als ſolche, haben ſie durch ihre Organiſationen 
zugeleitet bekommen und die Unterſtützungen ſind ordnungs“ 
gemäß auch in die Verbandsbücher eingetragen und über die 
Geſamtbeträge abgerechnet worden, wovon ſich die Ver“ 
trauensmänner der Freien Gewerkſchaften jederzeit über“ 
geugen konnten. Eine, vom Genoſſen Buchwald abgegebene 
Erklärung wurde von den Mitgliedern des Vorſtandes und 
den Betriebsräten zur Kenntnis genommen und auf eine 
Berichtigung in der polniſchen Preſſe verzichtet, nachdem der 
„Polska Zachodnia“ früher bereits Berichtigungen zugegan 
gen ſind, ohne daß ſie 1 5 veröffentlicht hat. Das Ziel det 
Aktionen der polniſchen Preſſe und der polniſchen 
ſchaften iſt ſo eindeutig, daß die N Gewerkſchaften dar 
auf verzichten können, ſich vor dieſen Angriffen beſonders zu 
bereinigen, was hierin zu geſchehen hat, iſt im Rahmen det 
Beha enen der Freien Gewerkſchaften genügend erfolgt 
Die Vertrauensmänner des Deutſchen Metallarbeiter“ 
verbandes wenden ſich mit aller Entſchiedenheit gegen ein 
zelne Funktionäre der en Gewerkſchaften, die zu feigt 
ſind, ihre Angriffe im Rahmen der zuſtändigen Organ iſa⸗ 
tionen vorzubringen und dort die Angelegenheit zu kläre 
hingegen an verkommene Individuen angebliches „Material 
liefern, die fie dann der polniſchen Preſſe als „Skandälchen 
weitergeben. Zur gegebenen Zeit wird darüber mehr g 
ſagt und wenn notwendig, gegen die Verleumdungen auch 
gerichtliche Schritte unternommen werden. ＋ 
Die Freien Gewerkſchaften find ſich darüber klar, daß 
die kommende Entwicklung der Arbeiterpolitik eine ſta 
gewerkſchaftliche Organiſation erfordert. Sie find, ohne da 
ihnen bisher der Beſchluß der Arbeitsgemeinſchaft I Pe g 
ſchriftlich zugegangen ift, aus dieſer angeblich ausgeſchloſſen 
worden. Es bleibt ihnen alſo nichts anderes übrig, als ab“ 
3 88 Me 8 3 entwickeln werden, une 
werden ihre Schritte nicht von a en vo 
\hreiben aalen jondern den Weg gehen, Barn ee r 
mit den Mitgliedern auf den, hierzu beſtimmten Konferen 
zen beſchloſſen wird. Die Freien Gewerlſchaften find fil 
deſſen bewußt, daß die Stunde kommt, wo man ſie, gerad 
von den heutigen Gegnern, zur Zuſammenarbeit rufen wird 
wie dies im Verlauf verſchi er Arbeitskämpfe ſchon mehr 
ch der Fall war. Und einer Aktion, die dem Wohl der ge! 
ſamten Arbeiterſchaft entſpricht, werden ſie ſich nie entzi 
Wollten die Freien Gewerkſchaften mit ähnlichem Materie 
über Vorgänge innerhalb der polniſchen Gewerkſchaften auf 
warten, jo könnten fie mit Skandalen ganze Zeitungsſeitel 
füllen. Aber höher, als eine gewiſſe Aktion für den 9 
zur Vertuſchung der Tatſachen ſelbſt, ſteht ihnen das Intel! 
eſſe der Arbeiterklaſſe als ſolche, und darum werden ſie auch 
die Linie ihrer Abwehr ſelbſt beſtimmen und es dem anderen 
überlaſſen, den Beweis dafür zu erbringen, daß fie auf ge“ 
werkſchaftlichem Gebiet etwas Beſſeres zu leiſten vermögen 


[Königshütte und Umgebung 


Die Katastrophe in den Werlſtättenbetrieben. Wie ſchol 
mehrfach berichtet worden iſt, geſtaltet ſich die Arbeitstag! 
in den Betrieben der Werkſtättenverwaltung Königshütk 4 
immer kataſtrophaler. Seit vielen Monaten arbeitet die a 
die 1100 Mann ſtarke Belegſchaft nur einige Tage im Monat 
um Was. die geringen Aufträge zu jtreden. Und weil die 
Zeit der Hochkonjunktur angekommen iſt und keine weſen 8 
lichen Aufträge eingehen, hat ſich die Verwaltung ent 
ſchloſſen, neben der Kündigung von mehreren hundert Mann 
der Belegſchaft den Stilkegungsantrag für Bir | 
Waggon⸗Räderfabrik, Preßwerk und die Federnſchmiede 
beim Demobilmachungskommiſſar zu ſtellen. Nun hat bei 
Demobilmachungskommiſſar in dieſer Angelegenheit eine 
Verhandlung zwiſchen der Verwaltung der Arbeitervertte 
tung ſtattgefunden. Nach den gegenſeitigen Begründungen 
hat der Demo keine Entſcheidung gefällt und beſchloſſen A 
1 oder Sonnabend dieſer Woche eine perſbn 
iche Beſichtigung an Ort und Stelle vorzunehmen. Die ", 
der Weichenfabrik ausgeſprochenen Kündigungen wur 
den von der Verwaltung zurückgenommen, nachdem einer ar | 
beiterdelegation vor einigen Tagen in Warſchau die 3ulad, 
gemacht wurde, daß eine Regierungsbeſtellung von 1,3 g 
lionen Zloty der Weichenſabrik erteilt wird. Hierbei fin“ 
aber ſchon wieder Gerüchte im Umlauf, daß der Finanz 
miniſter, den ganzen Betrag nicht finanzieren will. Was 
daran Wahres iſt, werden die nächſten Tage ergeben. 
erhöhl, 


derſeits wurden die vorherigen Kündigungen in 
Hoffentlich wird der Demobilmachungskommiſſar eine 


Brückenbauanſtalt von 170 auf 250 Mann 
vo 


ſcheidung in der Stillegung fällen, die die Arbeiterſchaft 
Entlaſſung bewahren wird. — 
Reorganiſation in den Werkſtättenbetrieben. Into, 


der vor einigen Jahren aufgetauchten Rationalifierung‘, 
beſtrebungen, wurden auch dieſe bei der Verwaltung den 
Werkſtätten durchgeführt. Nicht genug, daß die Arbeitsweiſ 
in jeder Beziehung und mit Hilfe des „Wirtſchaftsbüren, 
rationaliſiert wurde, fo mußten auch die verſchiedenen BT 
daran glauben. Auf Grund ſolcher Verſchmelzungen wur, 
den das Meldeamt, die Kaſſe und die Rechnungsbüros = 
Werkſtättenverwaltung mit den beſtehenden Büros der Ay 
nigshütte zuſammengelegt, was auch nicht bei der Laura! 


2 


Damals wohnte ich mit dieſem ſeltſamen Manne Tür 
an Tür bei einer der vielen Zimmervermieterinnen im 
Quartier am Vergnügungspark. Die Fenſter unſerer Zim⸗ 
r gingen auf die Bäume des Parkes, die uns die Sicht 
nach den Buden und Aufbauten des Rummelplatzes nahmen 
nd mit dem Raſcheln ihres langſam verdorrenden Blatt⸗ 
werkes in dieſer ſpätſommerlichen Zeit des Jahres den Atem 
der Natur vortäuſchten. 


ti Mein Nachbar hatte im Vergnügungspark jeine Beſchäf⸗ 
gung, aber dennoch ſchien er das Getriebe dort unten am 
liebsten der dene und vielfeicht kam baber in jeinen ue 
kunden der Wunſch nach ſolch ſicht⸗ und hörbarer Scheidung 
dieſer lärmenden Einrichtung am Rande der Stadt. Er 
war Zauberer und trat in einer der Buden unter dem Na⸗ 
n „Der grüne Magier“ auf, weil er bei ſeinen Vorfüh⸗ 
rungen einen eng anliegenden grünen Seidenanzug trug, 
gt prächtig zu jeinem dunklen Haar und feinen braunen 
ugen paßte. N 
Wir waren bald nach ſeinem Einzug in die Wohnung 
miteinander bekannt geworden und er hatte mir kurz darauf 
Freikarte zu einem ſeiner Abende geſchenkt. ö 


Sein Programm war das übliche; er arbeitete geſchickt 
ud erſt mit der letzten Nummer brachte er ſeine große. 
ſeine nz perſönliche UAeberraſchung, die Senſation. Auf 
einem der merkwürdigen Clowncelli — eine Beſenſtange, auf 
r ein Zigarrenkiſtchen mit Steg und einer einzigen Me⸗ 
aite montiert ift — ſpielte er eine getragene und ein 
in 0 elancholiſche Weiſe, während er gleichzeitig aus dem 
„das er vorher herumgezeigt hatte und das ein⸗ 
wandfrei leer geweſen war, allerlei niedlichen Kram hervor⸗ 
zauberte. Es kamen farbige Bändchen zum Vorſchein, ein 
ir Blumen aus Stoff, ein ſilberhell klingendes Glöckchen, 
wpieltarten in bunter Reihe und zuletzt eine kleine Wecker⸗ 
It, deren Mechanismus mit . Raſſeln ablief und 
ihm einen ſolchen Schreck einjagte, daß er fein Spiel jäh 
abbrach. 
Das Ganze verſetzte die Zuschauer vielleicht nicht fo ſehr 
wegen des Aufwandes an Geſchicklichteit in Jubel, ſondern 
weil es mit ſolch ſchlichter, ungelernter, gar nicht bühnen⸗ 


und 


| keines Gene des 


das ſchön geneigte Geſicht des Spielenden und ließen es in 
er Art ſchelmiſchen und zugleich ſchamhaften Weed 


Das rein und edel klingende Spiel auf der Narrengeige 
hörte ich dann oft auch bei Tag durch die Tür hindurch, die 
das Zimmer des Zauberers von dem meinen trennte. Der 
8 klare Ton der Metallſaite ſang mir einen Reichtum 

on Melodien zu, der mich von einem Tage zum andern 


mehr und tiefer beglückte. Der Zauberer machte beſte alte 
nen neuere Muſik, er ſchweifte hin und wieder auch zu den 
— Rhythmen exotiſcher Tanzweiſen ab, und er ſchien 


ſeir bisweilen auch nur aus den wehmütigen Bewegungen 
oberer eigenen Gefühls auf der Saite zu flüſtern, zu ſprechen 
r ſich ſelbſt zuzuſingen oder zu ſchluchzen. Dazu raſchelten 
mal die Bäume vor dem Fenſter, und wenn ſich die 
nden Töne des wunderlichen Inſtruments mit dem dür⸗ 
eim Geräuſch der ſterbenden Blätter miſchten, bekam man 
i wunderbares Gefühl von Kummer und zugleich Leich⸗ 
be eit, von Verzagen und Getroſtſein, ja man konnte glau⸗ 
me alle märchenweite Herrlichkeit und Düſternis der Welt 
je ſich in der nüchternen Enge der Mietſtube auf und man 
dier angit kein Gefangener mehr zwiſchen den billig tape⸗ 
5 vier Wänden. g 
chdem eine Zeit vergangen war, ſagte ich mir ſtau⸗ 
— daß der Mann mit en rünen Seidengewand und 
Titel eines Magiers ſeiner Berufung nach niemals in 


\ N 


| 


— nn nen 
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die Bude auf dem Rummelplatz gehöre, und als ich ihm ein= | ter ſchon in Mengen fielen, kam ein Brief von ihm. Er 


rer 


Von Hans Proſper. 


mal im Vorraum nete und das Geſpräch auf ſein Spiel 
gebracht hatte, ſprach ih dieſe Ae ha ji Pr 
Er nahm ſie mit einem Lächeln hin und antwortete: 
„Vom Muſizieren kann man aber nicht leben.“ 
„Auch nicht ein einzelner Menſch wie Sie?“ meinte ich. 


Da wurde er ernſt. „Einzeln bin ich nicht. Ich hab' einen 
Jungen, und auch der muß leben. Seine Mutter iſt mir 
da von ngen, ſeither iſt er allein, und um ſo mehr hat 
man ſich um ihn zu ſorgen.“ ’ 

ch ſtimmte zu und ſagte ein Wort des Bedauerns über 
den Jungen. 


„Nein, nein“, antwortete er dumpf. „Es geht ihm gut, 
er iſt in einer erſtklaſſigen Anſtalt untergebracht und nichts 
1m LAN 


ll Auen 


Maſchine 
Dimenſionen, 
Transmiſſionen 
Und Millionen 
Menſchen täglich ſtehen, 
Die die Räder drehen. 
Räder kreiſen, 
Stahl und Eiſen, 
Erz und Stahl 
und die Qual 
ane de 
-wig bleibt im rzen 5 
Draußen Licht, . 
"rinnen Pflicht. 


Eilt zum Dienen 
Der Prolet. Es ruft die Pflicht: 
Die Maſchinen warten nicht 
7 Max Straßburg. 


TIL 


ihm. Das richtige Geigenſpiel m ich allerdings 
ng das biegen Zaubern 6b ch ER rn 
lernt. Aber jetzt, Gott fei Dank, verdiene ich im grünen An: 


zug das Dreifache von früher, und das langt gerade.“ 


nickte und e nichts . Als ich ihm die 
Fa Abſchied gab, lächelte 15 2 und Be 5 
itzt: 


„So ein Junge weiß ja mal nichts vom Leben. Alſo 
wird es ihm ſo prächtig wie möglich gemacht. Das iſt dann 
ſein Zauber.“ 


Nach dieſem Zuſammentreffen hörte ich die Mufik aus 
dem Nebenzimmer noch oft und ich dachte ſchon mit Be⸗ 
dauern an die Zeit, da das Inſtrument mit ſeinem Meiſter 
aus der Wohnung verſchwinden würde, weil der Park mit 
Anbruch des Herbſtes geſchloſſen und die Buden vernagelt 
wurden. Ich nen, 1 mich bei der Wirtin und erfuhr, 
daß noch knee zwei Wochen bis dahin wären. Ich hörte 
es nicht gern id hätte gewünſcht, daß eine Hitzewelle den 
Freiluftbetrieb ausgiebig verlängere. 

Dieſe Welle kam dann natürlich nicht, ja, mein Nach⸗ 
bar ging ſogar früher aus der Wohnung, als ich erwartete. 


Er bekam Nachricht, daß ſein Junge erkrankt war. Er 
bekam am nächſten Tag ein Telegramm, in dem eine Ver⸗ 
ſchlechterung im Befinden des Kindes gemeldet wurde. And 
er bekam am Abend des gleichen Tages eine zweite Depeſche, 
mit der man ihn zur Abreiſe aufforderte. 

Obwohl er faſt alle ſeine Habſeligkeiten in der Woh⸗ 
nung gelaſſen hatte, kam er nicht mehr zurück. Erſt nach 
einer Woche, da von den Bäumen vor dem Fenſter die Blät⸗ 


Neuer Bölterbunds-Balajt 


Luftaufnahme des Völkerbundspalaſt⸗Neubaus. — In Genf iſt der Rohbau zu dem neuen Völkerbundspalaſt nahezu 
ſertiggeſtellt. Er umfaßt einen rieſigen Komplex mit vielen Hunderten von Räumen. 
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bat die Wirtin, ſie möge ſeine Sachen einem Bekannten aus⸗ 
folgen, der auch die Rechnung für ihn bezahlen werde, Er 
ſelbſt könne zurzeit nicht kommen, er wäre nicht ganz gejund. 
Ueberdies ſtand in dem Brief geſchrieben, daß er ſeinen 
Jungen nicht mehr lebend angetroffen habe. 7 

Dann vergingen Jahre und ich verlor den grüngewan⸗ 
deten Meiſterſpieler beinahe ganz aus dem Gedächtnis. Nach 
langer Zeit erſt hörte ich in einer Stadt des Auslandes 
— . a Ju augleich gs Sr des ſeltſam 

mme i nſtruments, das mein Zimmernachbar 
geſpielt hatte. [ 

Ich war damals durch eine Vorſtadtſtraße der fremden 
Stadt gegangen und auf einen Platz gelangt, an deſſen 
Rand ich eine Menſchenanſammlung ſah. Ich trat hinzu 
und hatte nun eine von den mühſeligmuti Artiſtenvor⸗ 
führungen vor mir, die man in dieſem Lande bisweilen auf 
offener Straße zu Geſicht bekommt. Ein Akrobatenpaar 
Mann und Frau, vollführten in roſafarbenem Trikot auf 
einem ſäuberlich über die Straße gebreiteten Teppich ein 

ar nicht gerade aufregende gymnaſtiſche Kunſtſtücke, die 
he aber immerhin mit ſoviel Geübtheit und Präziſion ab⸗ 
haſpelten, daß der Anblick nicht unangenehm war. In den 
Geſichtern hatten ſie ein Lächeln, das zwar ein wenig ſtarr f 
oder aufgepickt war, das aber doch über die Anſt ren⸗ 
gung ihrer nicht mehr ganz jungen Körper hinwegtäuſchen | 
konnte. Sie keuchten auch nicht ſehr, und wenn auch dann 
und wann die Geräuſche ihres Atems hätten lauter werden 
wollen, ſo wurden ſie gleichſam i 


2 
E ˙ . 


von der ei aße 
den Muſik, die das dritte Mitglied der Truppe, ein abſei 


in die Ferne. 


ſitzender älterer Mann, auf dem Inſtrument meines beinahe 
vergeſſenen Zauberers machte. 


Der Mann ſaß auf einem Klappſtühlchen, das Inſtru⸗ . 
ment hi n N 2 — und hatte 74 Obe vor⸗ 4 
geneigt hielt er e Augen l 
ſchloſſen, und als wären ſchon von dieſer beſchwörenden 991. g 
tung allein der Bogen in ſeiner Hand und die einzige, 
Hlitzende Metallſaite gleichſam verzaubert, ſchwang eine kind⸗ 
che, eine verſchämt ſchmeichelnde, eine demütige und doch 
auch weltliche Weiſe über die Leiber der arbeitenden Akro⸗ 
baten und die Köpfe der Zuſeher leiſe und heiter verhallend 
Mir ſchien, der ganze kleine Platz ſinge das 
Liedchen mit, auch die Amſtehenden müßten ſich ſeiner ſauf⸗ / 
ten Gewalt fügen und ſtillhalten, und ſolange feine Klänge b 
Arrcsatenpeves nich gehfjchen. Ich 1äich Kir eine Wwe 

r res n ehen. 1 ir eine i 
die Augen, da die Töne fo gut taten, nir dir Mefodie icht 
ein leiſes Erinnern des Gehörs, daß mir die Melodie ni 
fremd ſei. g i 

Nachher erſt, da in der Vorführung eine Pauſe eintrat 
und die Muſik ausſetzte, ſah ich mit Erſchrecken, daß det 
Mann auf dem pſtü einen grünen, eng anliegen⸗ 
den Anzug trug. Ich verſtand nicht, warum mir das Ge⸗ 
wand nicht ſchon früher aufgefallen war, und ich verjta 
ebenſowenig, warum ich das Geſicht des Mannes und auch 
ſein Spiel und ſein Lied nicht gleich wiedererkannt hatte 


„ 


Der Anzug war zwar nicht mehr aus Seide, er war auch 
nicht gut erhalten, die . war ein wenig ver⸗ 
ſchmutzt und mitgenommen und auf dem Kopfe trug der 3 


| 
$ 
f 
| 
E 
Mann eine dunkle Baskenmütze, unter deren Rand weißes N 
Haar hervorkam. Damals, in der Bude des Vergnügungs⸗ N 
parkes, hatte das alles jünger, friiher, hoffnungsvoller auss 
eſehen, und es war kein Wunder, daß vor der Größe des 
Interichiedes das Gedächtnis zunächſt verſagte. Aber einen 
Zweifel gab es jetzt gewiß nicht mehr, ja ich glaubte beinahe 
wieder das Raſcheln des ſterbenden Laubes vor dem Haufe 
meiner damaligen Wirtin zu hören, und der Mann, der 
mit ſeinem Klappſtühlchen und der wunderlichen Geige dur 5 
a fremde Land zog, war niemand andrer als „der grü \ 1 
agier“; 
Nachdem das Akrobatenpaar feine Vorführung 2 | 
hatte und die Zuſchauer auseinander gegangen waren, 
ich auf den Zauberer zu. Ich ſagte ihm mit ein paar Wor⸗ 
ten, woher ich ihn kenne, und jetzt esfannte auch er mich 
Er ſah mir ſtill in die Augen, und ſo gefaßt war 
ſein Blick ſo Har, beruhigt und verfähnt, daß man begreifen 
mußte, wie gerade er zu der zauberiſchen Muſik dam, die er 5 
den Menſchen auf ſeinem Inſtrument 5 5 Aber ich ö 
verlegen und ; 


wieder, 


n 
hielt dieſen Blick nicht lange aus, ich wu 
machte Anſtalten, zu gehen. Dabei te er mir anmerken, 
daß ich eine Frage auf den Lippen hatte, ja mir dieſes 
ganze Zuſammentreffen erſt ſinnvoll und nur be⸗ 
drückend wäre, wenn meine Frage gehört und beantwortet 
würde. Und dann, als ich ſie ſchon * mich behalten und 
geben wollte, gab er mir doch Beſcheid: 

„Auch wenn man allein bleibt, iſt es doch noch wichtig, 
wieviel man verdient. Denn ganz allein bleibt man doch nie.“ 

Ich ſah ihn erſtaunt an, denn ich verſtand nicht gleich. 

Nun wies er mit der Hand auf das Akrobatenpaar, 
das jetzt müde den Teppich zuſammenrollte. „Die beiden 
haben nämlich auch einen Jungen, und allein konnten ſte 
das Nötige nicht verdienen. Nachher, da ich mich ihnen an⸗ 
ſchloß, ging's aber doch. Natürlich muß man aber dann die 
richtige Muſik auf einem richtigen Inſtrument ſein laſſen.“ 

r ſchwieg, und nach einer Pauſe, nur um etwas zu 
ſagen, fragte 18: „Wo haben die beiden den Jungen?“ 

Da lächelte er verſchmitzt und ſagte leiſe: dem geht / 
es gut. Wir haben ihn in einer erſtklaſſigen t unter⸗ 
gebracht und nichts fehlt ihm.“ 0 

Dann klappte er ſein Stühlchen zuſammen und ſteckte das 
Inſtrument in einen Sack, den ihm die Frau des Akrobaten * 
gereicht hatte, Nachher gab er mir die Hand zum Gruß. 4 
Zuletzt, ſchon im Gehen, hörte ich ihn jagen: 

„Was weiß denn jo ein Junge vom Leben? Alſo wirt 
= er ſo prächtig gemacht wie möglich. Das iſt dann ſein 
Zauber. gi 


Banco! 


„Meſſteurs“, rief der 
Louis zu übernehmen.“ 
Ein Schweigen folgte. Der Kartenkaſten wanderte um 


den . 
g eine Luſt, fie zu ubernehmen, Fox?“ e 1 
eh en . 3 1) Fox?“ fragte Genera 
„Nicht hoch genug für mich, Herr General!“ Oberſt 
Fox lachte und auch der General ſtimmte ein. Man wußte 
allſeits, daß Oberſt Fox arm war. Er hielt ſich in Deau⸗ 
ville au . zwei Zügen, um „zuzuſehen““ „ um 
meine Erſparniſſe eines Jahres zu verlieren ..“ 
Brives, immer noch lachend, fragte naiv: „Ihre Erſpar⸗ 


Croupier, „die Bank iſt mit 960 


niſſe eines hres? Macht wieviel?“ „Fünfzig Louis 
genau. hler find fie.“ „Jünſeig 

Der Oberſt Fox zeigte ſeine Banknote. Eben da kehr⸗ 
ten die Karten zurück. Und der Croupier ſchlug vor: „Die 
Bank wird verſteigert. Fünfzig Louis!“ 


„Fünfzig Louis“, bot Oberſt Fox. Er wendete ſich zum 
General Brives zurück: „Wenn ſchon verlieren, dann alles 
auf einen Schla f nicht wahr?“ 

„Weiß Gott“, pflichtete der andere bei. „Blank ziehen, 
105 Feuer!“ 

er Croupier meldete: „Fünfzig Louis in der Bank“. 
„Banco!“ rief jemand. 9 7 He 

Und Oberſt Fox, vornübergebeugt, gab. 

„Danke, bedient!“ meldete der Gegenſpieler. 

„Neun“, erklärte Fox. a 

Die Karten hatten geſprochen. „95 Louis in der Bank“. 
jagte der Croupier an. „Banco!“ kam eine Stimme. Fox 
gab erneut. „Karte!“ bat der Gegner. 

„Acht“, antwortete Fox. „180 Louis in der Bank“, 


tellte der Croupier feſt. „Banco!“ Die Karten glitten 
er den Tiſch. 5 10 5 5 27 
Ich nehme nicht“. „Neun!“ 
Der Croupier 5 kratzte den Einſatz zuſammen: „340 


aa in Ze k. f 
in Zuſchauer ſtellte feſt: „Das macht alſo 400 Louis. 
den Abzug des Kaſinos nicht gerechnet.“ 

Eine Pauſe trat ein. Die Karten waren dreimal hin 
und her gegangen; die Spieler lieben die vierte eln 156 

‚Er hat Junge gekriegt, Ihr Tauſendfrankenſchein. Ich 
an erf er lächelt i 
erſt Fox lächelte: „. . gingen Sie fort, Herr Ger 

neral? Bah, mon wird mir diesmal n . anbieten... 
‚und wenn ſchon, ich bin nicht gekommen, um zu verlieren.“ 
Tatſächlich wurde kein Banco verlangt; weder gegen 
das vierte, noch gegen das fünfte Geben. Aber die einzelnen 
Sätze deckten die geſamte Summe. Und der Oberſt Fox. 
der fortfuhr, zu gewinnen, gewann ſomit nicht minder. 
Beim ſechſten Gang fielen die Karten luſtig. Der Oberſt. 
der ſechs hatte, gab eine Sechs und glaubte, ſelbſt noch ein⸗ 
mal nehmen zu ſollen. Er zog eine Vier. Aber der Gegner, 
der ebenfalls eine Vier erwiſcht hatte, hatte ſich jo gleicher: 
weiſe eingedeckt. Man teilte noch einmal und der Oberſt 
Fox gewann. ! 
„Jetzt ſind Sie wieder im beſten Zug“, prophezeite der 
Verlierer übetzeugt. Der Verlierer mußte ſch auskennen: 
Er verlor ſeit einem Monat allabendlich ſeine dreihundert⸗ 
taujend Franken mit der Regelmäßigkeit eines Chrono: 
meters. Und wirklich, er hatte recht. Wie vorausgeſagt, 
riet der Oberſt in Zug. Er wagte ſich weiter, als er es 
ich wohl je im Leben geträumt hatte. Er hatte bereits 
iebenmal gezogen. Er 28 achtmal, neunmal. zehnmal, eff: 
mal, ae mal. Hund jetzt lagen ein wenig mehr als 
zwanzigtauſend Louis auf dem Tiſch. 

„Ein hübſches Landhaus, Fox“, meinte der General 
Brives, mit dem Finger auf den mächtigen Haufen deutend. 
— 1 80 warten Sie denn, um zum Rückzug zu blaſen, 
nun?“ 
Der Oberſt Fox ſchaute den General Brives an: „Herr 
General, ich warte, bis ich das Automobil gewonnen habe, 
um damit 25 ufahren.“ 

Der O 0 lächelte unentwegt; aber es war nicht mehr 
ganz das gleiche Lächelnn. 

Der Croupier feuerte die Spieler an. Jemand rechnete 
mit erhobener Stimme aus: „Diesmal iſt es die dreizehnte 


die dreizehnte Hand?“ drängte fih ein Herr vor, 
nco!“ 


Die Hände des Gebenden zitterten unmerklich. Die 
Karten flitzten trotzdem. Und der Gegner, der eine dritte 
Karte kaufte, bekam drei Könige. „Ja, wenn es im Poker 
wäre“, murmelte er. Aber es war kein Poker, Und es 
lagen nahezu vierzigtauſend Louis vor dem Gewinner 


» 


ka Douglas Fairbanks — 

Mary Pickford 

ug“ und „Mary“, die weltbekannten Hollywooder Film⸗ 
darſteller, deren Ehe in der amerikaniſchen Oeffentlichkeit 
ſtets als vorbildlich ger acuh He laſſen fi nun ſcheiden 


** 
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Jetzt beugte ſich der General Brives zum zweitenmal 
über den Oberſten: „Fox“, ſagte er ernit, „hören Sie zu. 
Sie gewinnen ein Vermögen Hören Sie auf, Fox! War⸗ 
ten Sie nicht die R ab; dieſe Herren hier repräſen⸗ 
tieren etliche gehniteltige illionen, ſie geben nicht nach Es 
iſt unvermeidlich, daß Sie geſprengt werden.“ 

Oberſt Fox drehte ſich um: Bert General, ich war ge⸗ 
kommen, um zu verlieren.“ h 

„Ja, tauſend Franken — aber feine Million.“ 

Der Oberſt Fer zögerte. Diesmal lächelte er nicht mehr. 
. entſcheidenden Augenblick baute ſich ein dicker Herr 
vor ihm auf. 5 

„Das da macht vierzigtauſend Louis, alles in allem?“ 
fragte er mit einer Stimme, die ungewöhnlich vulgär klang. 
„Banco das Ganze!“ ER 

Und, an einen Nebenſtehenden gewendet: „William, 
82 wirſt du die franzöſiſche Armee die Flucht ergreifen 
el ’ “ 


Kalt ſah ihm Fox in die Augen und gab. 

„Acht!“ meldete der Dicke triumphierend. 

Fox konnte ein leiſes Zucken nicht unterdrücken als er 
ſeine Karten wendete. Aber ein Aufſchrei grüßte ſein 
Blatt: er hatte neun. N 

„77 500 Louis“, bot der Croupier aus, nachdem er ge: 
zählt hatte. 

„Das 4 kein Landhaus mehr, das iſt ein hiſtoriſches 
ate ſtellte der General Brives feſt. Die Außergewöhn⸗ 
lichkeit des Falles machte all ſeine Vorſicht zunichte. Er 
ſagte kein Wort weiter, dachte ſogar nicht mehr daran. 

Der Oberſt Fox, ſelbſt ganz beſtürzt, runzelte nervös 
die Brauen. } 

Und der Croupier war ſtill. 


Wir ſaßen im Arbeitszimmer unſeres Bekannten Dr. 
Kollenow, der 9 ſeit einigen r at ene in der 
Narwaer Gegend war. Es mochte ſpät ſein, als das 


blickte 
er lange in die weiße, froſtſtarre Winternacht. Dann wandte 
er ſich mit einem fragenden Blick an uns: „Sehen Sie dort 
— 65 die Wälder? Sie ziehen bis zur ruſſiſchen Grenze 
in. Wenn man gut zu Frß iſt, kann man in vier bis 
fünf Stunden bei den r renzpoſten jein.“ Er kam 
zurück und e na „Vie darf ich ae eine Ge: 
hiihte erzählen? Es mag ungefähr drei Jahre her fein, 
als in einer ebenſolchen Winternacht, in der zehnten Stunde, 
das Telephon bei mir klingelte. Ich nahm den Hörer ab. 
Die unſichere Stimme eines Mannes meldete ſich und fragte, 
ob ich ſofort kommen könnte. Es war ein Idhüter in 
Nemmuk, einer kleinen Gemeinde, deſſen heit in den Wehen 
lag. beruhigte ar und perſprach ihm, in anderthalb 
Stunden an Ort und Stelle zu ſein. Während 2 mich fertig 
machte und meine Inſtrumententaſche auf den haltet 
meines Fahrrades ſchnallte, überkam mich eine merkwürdige 
Beklemmung, die, ich ſie raſch vorüberging, mich doch 
für Re nblide unſicher machte. 5 
meine Müdigkeit, und ohne mich weiter damit abzugeben, 
zog ich den S lz über und fuhr los. 

Um nach Nemmuk zu gelangen, kann man zwei e 
wählen. Der eine iſt kürzer und geht mitten durch den Wald. 
Er befindet ſich meiſt durch die vielen Holzfuhren, die auf 
ihm entlang karren, in ſchlechtem Zuſtande. Der andere 
führt auf der einzigen en Autoſtraße 1 Bezirkes 
neben dem Walde her. cht vor 
Fahrweg ab, den ich gut kannte. 
weil ich hoffte, die zwei Kilometer, 
ein ſchnelleres Tempo auf der guten Baal auszugleichen. 

Ich e ohne Licht 


Es war eine ſternenklare 3 
der Widerſchein der vielen Himmelslichter, daß 
lächen, gegen 


Ri) wählte dieſen Weg. 


einer Krümmung der Straße ganz 
kam 1 das dem 
weiten Wildnis 


verſchwinden, über: 
dein fein 
war 
chneiſe EAN kein, als vor 


nahm 00 an, da 
den großen Do losgeriſſen 
hatte, um einen Beutezug durch den Wald zu tun. Doch 


ſchob es auf 


emmuf biegt dann ein 
e er länger war, durch 


100. Todestag des Erfinders 
der Pholographie 

Joſef Niepce, franzöſiſcher Offizier und Lithograph, der ad 
1813 bahnbrechende Verſuche zur Erfindung der Photo⸗ 
graphie machte, ſtarb vor 100 Jahren, am 3. Juli 1833. 
Niepce gelang es 1825, Bilder in der Camera obſcura auf 
Aſphalt Herzuftellen und mit Petrol⸗Aether zu fixieren 
(Heliographien). Zur weiteren Vervollkommnung der Er⸗ 
findung verband er ſich 1829 mit Daguerre, der nach Niepces 

Tod das Erbe ſo erfolgreich verwaltete. | 
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7 
Der Satz wurde dem Gewinner zugeſchoben. Regungs⸗ 


los ſah der Oberſt Fox die drei Millionen Im als fü 755 
0 «87 
Schoſſer 


beinahe ſein geweſen waren. Es ſchien ihm als 
über das grüne Tuch des Spieltiſches ſich etliche \ 
verflüchtigen. Aber als er wegging, hielt ihn der Croupier 
DT „Es bleiben Ihnen noch achthunderttauſend Fran⸗ 
en, Herr Oberſt.“ 2 
„Alles in allem,“ meinte der General Brives, „Sie ge 
winnen achthunderttauſendmal Ihren Einſatz“ „Richtig 4 
ſagte Fox. Aber er dachte: „Will heißen, daß ich drei! 
Millionen verliere.“ . 1 N 
Die Reue über dieſe drei Millionen quälte ihn bis zum 
Abend. Als bis dahin die Beſeſſenheit unerträglich gewor⸗ 
den war, jagte ſich der Oberſt Fox, der nach Deauville ge? 
kommen war, um tauſend Franken zu verlieren, und deren 
achthunderttauſend gewonnen hatte, eine Kugel in den Kopf. 
(Deutſch von Hans B. Wagenſeil.) 


beim Näherkommen bel 

Tieres, die funkelnden Augen, daß mir 

licherer Gegner nübertrat. hne 

großer, ausgewachſener Wolf. u j 
Für gewöhnlich meidet der Wolf den Menſchen und be, 


Aber ſchon nach 


5 verloren, daß iR, 
mit dieſer Geſchwindigke 
letzten Attacke zurückhielt. 

Sitte 125 Haufe liegen gelaſſen h 
ichtigen tie 
e. 


Eine halbe Stunde ſpäter klopfte ich erſchöpft und e, 
ü se Weh = 


Leben im Stall 


Von Leopold Kern. 


Es war kein Falte für die Wabi, als ſie von den 
Schweinen in den Kuhſtall kam obgleich ſie ſich das ſtets als 
2 Feſt vorgeſtellt hatte. Aber ein Ereignis beſonderer 

rt war es immerhin. Die Bläß war zum Kälbern und der 
Bauer zeterte, es gehe ſo nicht weiter. Weil die alte Nandl 
nicht mehr könne, müſſe das ganze Weibervolk vorrücken und 
die Roſerl von der zweiten Dirn endlich aus der Schule da⸗ 
heimbleiben und zu den Säuen. Dem Lehrer werde er es 
ſchon beibringen. Der Herr Pfarrer ſei einverſtanden, und 
das genüge. Viel Wiſſen mache nur Kopfweh und im Sau⸗ 
ſtall gebe es keine Büchel. Sie ſei ſchon zu groß zum Kinder⸗ 
hutſchen, könne ſich ihr Brot verdienen. Tore Mutter, die 
zweite Dirn, ſah es gehorſam ein; ſie hatte ſelber mit elf 
Jahren angefangen. Das Schulgehen ſei nur verſäumte 
Zeit. Wer geſcheit auf die Welt komme, werde auch ohne 
Schule geſcheit ſein, und wer dumm iſt, bleibt ſamt ihr 
umm. 

Dieſen wohlwollenden Umſtänden verdankte es die 
Wabi, daß ſie endlich in den Kuhſtall kam. Der Altdirn, der 
ſtebzigjährigen Nandl, ſchliefen beim Melken ſchon die Arme 
ern; ſechsundfünfzig Jahre diente fie bereits im Haufe, bei 
den Urgroßeltern des Bauern hatte ſie ihren Lebenslauf als 
Saudirn begonnen. Sie mußte weg — wiewohl ſie nicht 
gern ging. Der Bauer hatte ihr durch ſeine guten Verbin⸗ 
dungen im Armenhaus einen Platz beſorgt. Neue Kräfte 
ſollten vorrücken; die Wabi war eine davon. 

Seit ſie denken konnte, war ihr der warme Kuhſtall als 
eine Art Himmel erſchienen. Ihre Mutter, Gott hab ſie 
ſelig, ſie war an Schwindſucht geſtorben, hatte ihr oft er⸗ 
zählt, daß fie ſie im Kuhſtall . Welt gebracht und aufge⸗ 
zogen. rum auch nicht? ie viele Kälber kamen hier 
zur Welt und kannten ebenſowenig ihren Vater wie die 
Wabi. Sie wußte nichts andres als den Bauernhof und den 
Stall, wo ſie um nichts mehr daheim war als die Tiere. Wie 
die Tiere wuchſen hier die Kinder auf, ſelbſt die des Bauern. 
Wabi hatte ſich als Kind im Stall bei der Mutter gewärmt, 
ihr ganzes armſeliges Kindtum hatte ſich im Stall abge⸗ 
ſpielt. 

Aber dann hatte ſie aus der Wärme hinaus müſſen, in 
die Schule, die Kinder des Bauern hüten, und dann zu den 
Schweinen. Dort war es kalt, zugig unfreundlich, gab es 
keinen Melkſchemel, keinen molligen Winkel, wo man kauern 
und träumen konnte. Wie ſelten hatte ſie, und nur auf kurze 
Weile, in den Kuhſtall ſchlüpfen können. Und als dann ihre 
Mutter ausgelöſcht und in die kalte Erde geſenkt war — da 
war auch das aus geweſen. a 

Nun wurde es doch anders! Sie war ſechzehn, da ihre 
Karriere bei den Kühen begann, war jetzt keine Saudirn 
mehr, nicht mehr mißachtet und umhergeſtoßen, war ſozu⸗ 
ſagen vollwertig geworden. Als reif würde man ſie nehmen, 
weil ſie kein Kind mehr war. Wie ſchlecht roch es bei den 
Schweinen, wie gut im Kuhſtall nach Milch und naſſem Fell. 
Sie würde nun Lohn erhalten, vielleicht fünfzig Schilling 
im Jahr, was halt der Herr gab, und zu Weihnachten etwa 
eine neue Schürze oder ein Kopftuch, nicht immer bloß etwas 
Altes, Abgetragenes. Ach. wenn doch ihre Mutter das hätte 
erleben dürfen! a 

Dieſe Ausſichten ließen ſie verſchmerzen, weswegen ſie in 


den Kuhſtall eee war. Vom Kälbern zu hören war ihr 
immer eine Qual geweſen; oft hätte ſie Handreichungen tun 


ſollen, aber ſtets hatte ſie entſchlüpfen können, hatte ihre 
Mutter fie weggeſchickt. Bas Leid der Kreatur würde ſie ie 
ſich ſelbſt noch rüh genug kennenlernen. Da waren ihr die 
Schweine lieber geweſen; wenn die ausferkelten, ging es 
lautlos, ohne Aufregung bei Tier und Menſch. 

Aber jetzt war ſie erwachſen, gehörte zu den Großen und 
wollte recht tapfer ſein, wenn das jüngſte Kalbl kam. Wie 
reckte ſich ihr feſter Körper, wie ſtraffte der erſte Erfolg ihres 
2 Lebens ihre ſehnigen Glieder! Ihre Hände und 

nie waren derb vom Bütteltragen und ihre Beine ſtämmig 
vom Ausmiſten. Ihre Mutter hatte immer geſagt, ſie ſolle 

ch brap halten, dann werde fie Saudirn, komme hierauf in 

en Kuhſtall und könne mit der Zeit Melkerin werden; dann 
gehe es ihr gut. 

Das Kalbl war angelangt. Wabi hatte die Stricke, 
Salz und Kleie bereithalten müſſen. Wie das bläulich und 
roſig herausgekommen war, die Schnauze, der Kopf, die Vor⸗ 
derbeine, um die der Bauer den Strick legte und dann mit 
dem Michl anzog. Plötzlich war es aufs Stroh geplumpſt! 


Wabi war erſchrocken, 


als wäre ihr ſelbſt ein Stein vom 
Herzen gefallen. 


Der Michl, der das erſte Jahr im Hofe bei den Pferden 


diente, der die Fremde kannte und ſo viele luſtige Geſchichten 
fte en hatte gelacht und ihr einen Stupſer gegeben. Da war 
ſie feuerrot geworden und hätte faſt Salz und Kleie ver⸗ 
ſchüttet, mit denen ſie das Kälbchen beſtreuen ſollte, damit 
die Mutterkuh es lieber belecke. Sie war ſo aufgeregt. Als 
die Zenzi, die Kuchldirn, im vorigen Jahr ein Kind bekom⸗ 
men hatte, ach, was war das für ein Gejammer geweſen! 
Wie ſtill benahm ſich dagegen die Kuh! 

Ehe der Michl ging, packte er fie feſt um die Hüften. Sie 
hätte aufjubeln können! 2 


Das war ihr Einſtand im Kuhſtall. Die Arbeit flog ihr 
nur ſo aus der Hand. Sie würde mit dem wachſen, 
von den Kälbern zum Jungvieh kommen, zu den Kühen, 
dann Melkerin ſein! Was danach kam — das träumte ſie 
nur. Etwas ſehr Schönes. Man müſſe alles abwarten kön⸗ 
ei Hatte ihre Mutter immer gejagt. Oh, fie würde es 
önnen! 

Es war ihr, als ſei das Kalbl ihr Kamerad, der mit ihr 
die gleiche Luft atmete. Nun war es ſchon drei Tage alt, 
ſo wie ihre Liebe zum Michl. Das war doch Liebe, wie die 


Leute ſagten? Wie war ſie froh, daß einer ſie mochte! Wie 


das wohltat! Ach, hätte ſie ihm ihre Liebe beweiſen können! 
Aber ſo mußte ſie ſie dem Kalberl zuwenden. Es war roſig 
und ſie gab ihm ſtets die beſte Streu, führte es betulich zum 
Euter und ſorgte, 800 es ſtets die volle Striche im Maul 
habe, ſtellte es ſo, daß die Mutterkuh es beſehen, berören, 
belecken konnte, kurzum ließ all ihre Zärtlichkeit, bei den 
Säuen ſo lange zurückgeſtaut, ausſtrömen. 

Das Kalbl hatte einen ſeinen weißen Kopf mit zwei 
ungleichen rotbraunen Flecken um die Augen und war auch 
ſonſt ſchön gezeichnet. Breiſpurig ſtand es auf ſeinen feſten 
Beinen und wackelte nur mit den großen Ohren. Es würde 


nicht an den Händler verkauft werden, der die Kälber band 
und wog und auf den Wagen warf wie lebloſes Zeug. Wabi 
red im Geiſte des Kalbes Werdegang. Wie wollte ſie es 
pflegen, daß ihr beider Leben gleichmäßig dahinlaufe! Und 
vielleicht wurde es mit dem Michl auch etwas! 

ch te fie vom Kälbchen weg, das eifrig trank, 
durch die Tür. 1 Michl lud draußen mit kräftigen Wür⸗ 
jen Dünger auf den Wagen. Die Mittagsſonne ünterſtrich 
ſeine Bewegungen mit ſcharfen Schatten. Jetzt ſetzte er die 
Gabel ab und wiſchte den Schweiß aus dem Geſicht. Da 
ſah er ſie im Halbdunkel des Stalles! 

Mit einem Satz war er bei ihr! 5 

Ach — was war das! Er küßte fie und warf ſie auf den 
Strohhaufen hin und ſie hatte keine Kraft, ſich ſeinen Hän⸗ 
den zu wahren! Nur einen Schrei hörte fie, wie aus weiter 
Ferne, laut genug, daß er ſie erreiche. 

Als ſie ſich freimachte, war das Unglück ſchon geſchehen 
Das Kälbchen war vom Euter weg neugierig zur Nachbarkuh 
getappt. Die hatte es mit einem Schlage des Hinterbeines 
niedergeſtreckt, daß es im Miſt lag wie ein Kind und m 
und ſich nicht zu erheben vermochte. Wabi ſchoß alles Blut 
zum Herzen. 

Schritte auf der Tretten vertrieben den Michl. 

Der Bauer trat eben ein, als Wabi über dem Tier 
kniete, es ſtreichelte und dabei weinte. DENE glaubte, 
daß weiter nichts geſchehen ſei, rannen ihr die Tränen über 
die Wangen, weil das Kälbchen ſie mit ſo traurigen Augen 
anjah. Erſt als es der Bauer aufheben wollte, das eine 
Bein aber immer wieder einknickte, merkte auch Wabi, daß 
ein großes Unglück geſchehen ſei. Ein Bein war gebrochen! 

Sie bekam zuerſt eine Ohrfeige, daß fie in die Ecke flog. 
Und dann war alles aus. Das Kälbchen würde dem Händler 
gegeben werden und ſie mußte ihr Bündel ſchnüren. So 
war beider Leben im Stall plötzlich zu Ende. 

Noch nie war fie jo außerhalb des Hofes geſtanden! Nach 
jedem zweiten Schritt blickte ſie ſich um wie nach einer ver⸗ 
lorenen Heimat. Jenſeits der Brücke, wo ihr die Büſche den 
Hof verdeckten, ſank fie nieder und weinte ihren jungen 
Schmerz ins Gras. 3 Ber 3 

Sie erſchrak heftig, als fie wer fanft anſtieß. Der Michl 
ſtand neben ihr, ſein Bündel in der Hand. 


Väterliche Weisheit 


Von Joſef Jahoda. 


„Schönheit iſt wie eine farbige Blume, die am Morgen 
aufblüht und am Abend verwelkt.“ 

Joſef betrachtete nachdenklich ſeine plumpen Röhren⸗ 
itiejel, als wollte er von den viereckigen Schuhſpitzen ab: 
leſen, was Vater mit dieſen Worten gemeint habe. 

„Auch geſcheit muß fie nicht ſein“, ſprach der alte Randat 
weiter. „Einer meiner Vettern droben in den Bergen hat 
eine geſcheite Frau geheiratet. Sie ſpintiſterte immer, kaufte 
ſogar eine Porzellanſchüſſel zum Waſchen und hing Organtin 
vor die Fenſter. Der Vetter hat ſchlecht mit ihr gewirt⸗ 
ſchaftet und mußte ſchließlich zehn Joch alten Waldes ver⸗ 
kaufen, um die Schulden loszuwerden.“ 

Joſef iſt kein redſeliger Menſch, er denkt mehr; darum 
antwortet er dem Vater nicht, ſondern überlegt angeſtrengt, 
warum wohl der Vater ihm dieſe richtigen, aber überflüſſigen 
Dinge erzählt. 

„Mußt bei einem Frauenzimmer br Eur die Innereien 
denken“, predigte aus der Tiefe ſeiner isheit der welt⸗ 
kundige Randak. „Manchmal iſt ein Mädel wie Milch und 
Blut, wiehert wie ein dreijähriger Wallach, ſpringt wie eine 
übermütige Ziege, aber — kaum verheiratet — welken die 
Ohren, ſchrumpft die Bruft ein, die Frau fällt vom Fleiſch 
und fängt an zu kränkeln, hat er Augen und — nach 
einem Jahr iſt die Lunge ausgehuſtet. Dann kannſt du den 
Doktor zahlen und das Begräbnis, wirſt von fremden Leuten 
beſtohlen und verlierſt eine Menge Geld.“ 

Jetzt öffnet Joſef den Mund, um etwas zu ſagen, aber 
der Vater redet ſchon wieder: 

„Auch mußt du auf die Verwandtſchaft der Frau achten“, 
belehrte er mit überlegener Miene. Eine große Verwandt⸗ 
ſchaft bedeutet große Eſſereien; bei Taufen und bei Kirch⸗ 
weih kommt eine ganze Prozeſſion daher, beſetzt das Haus 
und ißt wie ein Regiment Huſaren.“ j 

Warnend hebt der Alte den Zeigefinger und fagt 
drohend: „Verwandte aus Hungersdorf und Elendsheim ho⸗ 
len ſich jeden Tag Rat bei dir und wollen bei jedem Beſuch 


Weihe Seerofen 


das halbe Haus davontragen. So eine Verwandtſchaft it 
wie eine Peſtbeule.“ 5 R 

Joſef gähnt unverhohlen Das alles vn e längſt. 

etzt räuſpert ſich der alte Randaf: „Die Vergangepheit 

der N iſt unwichtig! Solange nicht vor mir ein Balg 

oder zwei Bälger brüllen, iſt das Mädel Jungfrau. Aus 

einem Bierkrügel trinken fünfzig Menſchen und der einund⸗ 
fünfzigſte läßt ſich das Bier dennoch gut ſchmecken.“ 

Joſef guckt wieder auf die Spitzen ſeiner viereckigen 
Stiefel. en wohl der Vater ſolche Reden hält? Hat er 
vielleicht ein Mädel für ihn in Ausſicht? Das wäre eine 
böſe Geſchichte. 

„Auch wollt' ich dir ſagen, daß daß du dir kein zu from⸗ 
mes Mädel ausſuchen ſollſt. Haſt doch den Krohal aus Por 
reiſchnitz gekannt?“ 

Joſef ſagt „nein“, er will noch mehr jagen, aber der Alte 
redet ſchon wieder: a 

3852 kenne ihn“, ſagt er mit Nachdruck. „Fromm war 
das ibsbild, das muß man jagen. Sie brachte mehr Hei⸗ 
ligenbilder als Gulden ins Haus, errichtete in der Stube 
einen ganzen Altar mit Kerzen und Papierblumen, und ſo⸗ 
bald der Schuſter im Dorf den Glockenſtrang zieht, kniet fie 
hin und betet. Der Krohal aber wäſcht indeſſen das Ge⸗ 
ſchirr, wiegt das Kind und paßt auf, daß die Milch am Herd 
nicht davonläuft. Sie läßt keine Prozeſſion aus, iſt tagelang 
auf Wallfahrt unterwegs, und der Krohal kann einſtweilen 
das Haus hüten, Dünger aufladen, kochen und Geſchirr wa⸗ 


Br Deshalb: nur feine Fromme! Ein Vaterunſer im 
nügt.“ 
Sohef iſt ſchon ſehr ärgerlich. Da kommt man nach zwei⸗ 


jähriger Abweſenheit einmal heim, läßt ſich die Reiſe einen 
Batzen Geld koſten, will erzählen, wie es einem ergangen 
iſt in der Welt und darf den Mund nicht aufmachen, weil der 
Vater überflüſſiges Zeug ſchwätzen will. Deshalb ſpringt 
Joſef auf und brüllt: 

„Warum erzählt ihr mir das alles, Vater?“ 

Der Alte ſtellt 1 hin, hebt den Finger und 
brüllt väterlich zurück: „Damit du nicht hereinfällſt, wenn 


du mal heirateſt!“ 

„Ich — — — ich — — — ach was, ich bin ja ſchon ein 
Jahr verheiratet, aber ihr laßt einen ja nicht zu Worte 
kommen!“ 


Auf einen groben Klotz 
Auf einer Landſtraße traf einmal der große jüdiſche 
Philoſoph Moſes Mendelſohn mit einem frechen Krautjunker 
uſammen. i 
i „Mit was Handelft du, Jud'?“ fragte der edle Herr den 
Philoſophen, der im Staub ſeines Pferdes einherging. 
. ne es Ihnen jagen, Herr, Sie kaufen es ja doch 


„Na, ſag's nur immerhin, Jud! Womit handelſt du?“ 
„Mit Verſtand, Euer Gnaden.“ 


* 

Friedrich II. von Preußen, Fridericus rex, war ver⸗ 
pflichtet, ri die Herzogin von Cleve jährlich etliche Seelen⸗ 
meſſen le laſſen. Als er für dieſen Zweck wieder ein⸗ 
mal eine größere Summe an den betreffenden Pfarrer zah⸗ 
len ſollte, rief er ärgerlich: „Wann wird denn meine Frau 
Couſine endlich losgebetet ſein? Sag Er mir das!“ 

Der Pfarrer erwiderte: „Eure Majeſtät können ver⸗ 
ſichert ſein, daß ich ſofort, ſobald ich darüber ſichere Nach⸗ 
richten empfangen werde, Eurer Majeſtät alleruntertänigſt 
Beſcheid jagen werde. 


* 

Renaudel, der Führer des rechten Flügels der franzö⸗ 
ſiſchen Sozialdemokratie, war Tierarzt, 8 den Beruf des 
1 br a Er ri Si Wahn der als Depu⸗ 
ierter in die Kammer kam. Dieſer Umſtand ſchien die feu⸗ 
dale Geſellſchaft auf der Rechten des Hauſes ſehr zu belu⸗ 
ſtigen. Als Renaudel einmal eine Rede hielt, interpellierte 
ein ſtandesbewußtes Mitglied der Rechten den Nedner mir 
dem Zwiſchenruf: „Ijt es wahr, Herr Nenaudel, daß Sie 
Tierarzt ind?“ Renaudel rief zurück: „Ja, gewiß. Doch 
nn Sollten Sie ſich vielleicht krank fühlen, Herr Kol⸗ 
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„Im Namen des Gottes“ 


Von Auguſt Matthey. 


Es ‚ift für einen Europäer nahezu unmöglich, 
irgendwelchen ſakralen e des Ordens der 
Senuſſi beizuwohnen, da ſie in dem Beſkreben, den 
Iflam in ſeiner reinen und urſprünglichen Form 
wiederherzuſtellen, alles Fremde, alſo insbeſondere 
die Chriſten, mit einem fanatischen Haß verfolgen. 

Zwiſchen den graugrünen Büſchen, Korkeichenwäldern 
und Weinpflanzen eingebettet, liegt el Arruſch, beſtrahlt 
von der heißen Sonne Algeriens, wo ich endlich Gelegenheit 
haben ſollte, mit eigenen Augen die geheimnisvollen Riten 
a Gebräuche der Senuſſi bei einem Tauffeſt kennenzu⸗ 

ernen. 

Zufällig erfuhr ich von einem mir befreundeten Berber, 
daß ein derartiges Feſt bei einem hohen Würdenträger der 
Senuſſi ſtattfinden ſolle. Alſo etwas ganz Beſonderes. „Hier 
iſt das Haus“, mein Begleiter deutete auf ein vornehmes 

ebäude, das rings von Korkeichen umſtanden war. 

Die melodiſche Stimme des Muezzin ruft alle Gläubigen 
zum Gebet. Das „La illaha illallah!“ (Es gibt keine 
Gottheit außer Mohammed!) verhallt in der Unendlichkeit 
der Landſchaft | 

Dieſen Augenblick benütze ich, um ungeſehen auf eine der 
den Hof überragenden Eichen hinaufzuklettern. Der Feuer⸗ 
8 der Sonne verlöſcht langſam am Horizont; es wird 

unkel. f 

Zwel glühende Augen bewegen ſich im Hofe: Diener 
tragen Feuerroſte hinein, die mit ihrer flackernden Glut das 
Blauweiß des Moſaiks phantaſtiſch beleben. Einſchläfernd 
wirkt das Plätſchern des in roten Reflexen erglänzenden 
Springbrunnens. 

Ein Märchen aus „Tauſendundeiner Nacht“ wird hier 
vor meinen Augen lebendig. a 

Grenzenloſe Stille, auf einmal ſchlürfende Schritte — 

drei Silhouetten; ich ſehe ſchärfer hin: es find weißbärtige 
Greiſe, nach den Schnüren um ihren Turban hohe Würden⸗ 
träger der Senuſſi. Langſam laſſen ſie ſich hinter den Roſten 
auf die ausgebreiteten Matten nieder. 
Anmerklich füllt ſich der Hof. Der Hausherr und ſeine 
nächſten Verwandten ſetzen fi in einer Reihe mit den Weiß⸗ 
bärten auf die Teppiche, während die jungen Araber ſich auf 
die übrigen Matten ſo lagern, daß ſie um die Noſte herum 
einen weiten Kreis bilden. 

Tief verſchleiert nehmen Frauen auf dem Dache Platz, 
Tamburins in den ſchlanken Händen haltend. ö 

Leiſe beginnnt nun ein wiegender Gejang, der langſam 
anſchwellend die Dunkelheit mit einem ſchwingenden Rhyth⸗ 
mus erfüllt. 5 N . 

Nur die drei Greiſe figen mit ihren ſtechenden Augen 
1 da und laſſen den Roſenkranz durch ihre Finger 
gleiten. t 

Hart bricht der Singſang ab: ein altes Weib, gehüllt in 
dunkle Tücher, tritt in den Kreis der Jünglinge. Einen 
ſchwarzen Ziegenbock zieht ſie hinter ſich her. Not blitzt es 
in ihrer Hand auf: ein langes, blankes Meſſer. 

Plötzlich geht ein Ruck durch dieſes Weib. Sie läßt den 
Ziegenbock los. Dreimal, eichsft geduckt, schleicht ſie um 
das wie gebannt daſtehende Tier — eine ziſchende Stimme 
fährt in die Stille der Erwartung, wächſt, erfüllt den Ra um 
und ballt ſich endlich wie eine Gewitterwolke in der Be⸗ 
ſchwörungsformel zuſammen: f 
„„Bism, illahi rrahmani rrahimi“ (im Namen Gottes 
des Barmherzigen, des Allerbarmers). 7 

Ein roter Blitz grellt durch die Luft — ein heller Blut⸗ 
ae ſchießt aus der durchſchnittenen Schlagader des getrof⸗ 

Haſtig ſpringt das Weib mit bluttriefendem 
Meſſer zurück. 
Mit grauenvollen Verrenkungen und irrſinnig hervor⸗ 
eguollenen Augen raſt das Tier im Hof herum, mit Blut 
fee Weg bezeichnend. Die Bewegungen werden immer 
Det es wankt, es fällt hin; Diener tragen den Kadaver 
hinaus. 
Gleich einem Raubtier, das einer Spur nachſchleicht, be⸗ 
. nun die unheimiſche Alte aus den Blutſpuren das zu⸗ 
inftige Geſchick des Kindes zu enträtſeln — angeſpannte 
Stille bei den Zuhörern; in der Ferne heult ein beutewit⸗ 
ternder Schakal. 
Die düſtere Starrheit, die ſich über den Hof geſenkt hat, 


löſt ſich allmählich, der unterbrochene Singſang beginnt wie: 


der anzuſchwellen, 
klatſchen. ' 

Immer ſchneller wird dieſes eintünige Gemurmel, im⸗ 
mer mehr geraten die Jünglinge in Verzückung, immer wil⸗ 
der wiegen ſie ihre Oberkörper. Grauenvoll verſchwimmen 
die Schatten an den Wänden zu einem Zerrbild der Elſtaſe. 

Nur die Greiſe ſitzen ſteinern auf ihren Matten. 

In taumelndem Wirbel durchjagt der Rhythmus die ſich 
ekſtatiſch drehenden Leiber; ſchon ſpringen einige auf, und im 
Augenblick ſcheint der Hof in den Keſſel eines dämoniſchen 
Tanzes verwandelt, der durch die flackernden Flammen der 
Roſte in das grelle Rot des entfeſſelten Blutes getaucht iſt. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 170. 
Palatz. Matt in drei Zügen. Weiß: Kh7, Dei, Tot, Wil, 
Bac, a7, bs (7). Schwarz: Kas, 28, Ehgz, Sag, Sh3, Bd, etz, 


während die Frauen rhythmiſch dazu 


— 


(8). f 

1. De1—es (droht b6—b7 matt) sch (falls Sch b6—b7 . 
nebſt matt; falls Lg2 Lege- nebſt matt). 2. Deg— es Lcd 6 
3. Des matt oder 2... 706 3. De5—hs matt. 


> Partie Nr. 171. — Spaniſch. 
Ein ſchön durchgeführter Angviff zeichnet die folgende 
Partie aus dem Berliner Meiſterſchaftsturnier aus. 


Weiß: Richter. Schwarz: Sämiſch. 
Hat Bude yo Fra 


He 2. E13 S8 c 
f 3. Lf1—05 7 a6 
4. Lb5—4a4 76 
5. Lad ch b7Xc6 
N 6. de2—d4 f 1746 
Damit behauptet Schwarz zwar den Stlitzpunkt ei el 
int ober beat 7% z zwar den Stlitzpu N ©, ſein Spiel 
g 7. Ddi—d3 Sgs e 
0 8. 92—91 8 


Rettet die Zähne! 
Kleine Mädchen mit großen Zahnbürſten. Eine originelle 
und eindringliche Werbegruppe bei dem „Tag des Zahnes“, 
der alljährlich in Long Beach veranſtaltet wird, bei dem 
auf die Wichtigkeit der 8 für den en e 
ſtand und damit das 1 1 8 1 des Menſchen hinge⸗ 
Pr wieſen wird. 


—— EEE 


Gelle Schreie der Frauen durchzittern die Luft. 

Einzelne Jünglinge raffen Strohwiſche auf und voll⸗ 
bedſen erg einen ſauſenden Tanz, mit ihren Fackeln ſich 
verſengend. 

Die Greiſe bleiben unbeweglich; grauenhafte Schatten 
tanzen auf ihren Geſichtern und zaubern darauf phantaſtiſche 
Grimaſſen hervor. N 

Der wilde Sturm des Tanzes peitſcht durch den Hof. 
In höchſter Ekſtaſe löſt ſich einer aus der Schar der Tanzen⸗ 
den, ſpringt zum Feuerroſt und — ſeine Hand ergreift ein 
ſchon vorbereitetes glühendes Stück Eiſen und ſtößt es ſich 
in den Rachen. Es ziſcht der widerliche Geruch ver⸗ 
brannten Fleiſches verpeſtet die Luft. Schon hat er das 
Eiſen von ſich geſchleudert. Mit Schaum vor dem Mund 
bricht er zuſammen und wälzt ſich ſtöhnend auf dem Boden. 

Ein Zweiter N 

Ein Dritter ... 

Da — wie abgeſchnitten — alles plötzlich ſtill, alle ver⸗ 
laſſen lautlos den Schauplatz des gehe. Die Selbſtver⸗ 
Rieser Beten war Höhepunkt und das grauenvolle Finale 

ieſer Feier 

Diener bringen Matten und betten die zuckenden Leiber 
darauf. 

Das Feuer in den Roſten verlöſcht langſam und das 
ſchwere Aechzen der Verwundeten ſenkt ſich wie ein Alpdruck 
auf den Ai bernieder. 

Im fernen Dunſt der Morgendämmerung türmt ſich der 
Oſchebel Aures mit feinen regenzernagten und windzerfreſ⸗ 
ſenen Zinnen, als höchſter von den Bergen des öſtlichen 
Atlas, in den Himmel. 

Schaudernd gedenke ich der Beſchwörungsformel: 

„Bism illahi rrahmani 'rrahimi ...“ 


Kleines Allerlei 

Es iſt an ae daß über ein Drittel aller ver⸗ 
hängnisvollen Vekehrsunfälle nach Eintritt der Dunkelheit 
n 10 Als die gefährlichſte Stunde gilt die Zeit zwi⸗ 
chen 10 und 11 Uhr nachts. Auch zwiſchen 5 und 7 Uhr 
abends iſt eine ſehr gefährliche Zeitſpanne. Das meiſt ge⸗ 
fährdete Lebensalter liegt zwiſchen 5 und 6 Jahren. Von 
getöteten Fußgängern waren 80 Prozent unter 10 oder 
über 50 Jahre alt. — 


* 

Eine Hausfrau, die ihre Arbeit im Bon jelber tut, 
legt innerhalb ihrer vier Wände fünf Kilometer zurück. 
Demgegenüber weiſt eine andere Statiſtik nach, daß ein 
junges Mädchen täglich etwa 15 Minuten vor dem Spiegel 
verbringt, während Damen zwiſchen 20 und 70 Jahren meiſt 
eine halbe Stunde brauchen. Demgemäß hat eine ſiebzig⸗ 
jährige Dame etwa 10 000 Stunden oder mehr als ein Jahr 
ihres Lebens vor dem Spiegel zugebracht. 


| Ein Störungszug, der gegen Sgö gerichtet iſt. 
8 5 Lcd e 


9. hu Dds —b8 
10. Lei- Dbs b 
11. 0-00 605 
12. da ces 


Weiß ſpielt auf Linienöffnung. Das ift beſte Methode, die 
Entwicklungsſchwierigkeiten des Schwarzen auszubenten. 
1 5 12. ee, Xeõ 


76 
P 13. Sfs 5 f Le6—g8 
14. he: e fd 


15. Leg pe 96 
Ein ſchlechter Zug. Viel beſſer war h7—96, um den Läufer 


eventuell nach h7 zu Bellen, g 
16. Lf4—g3 / fd e 
17. e4—e5 d6—D5 
18. —e6 au 


Zeit dann Weiz die Oeffnung der e⸗Linie erzwingen, wonach 
die weißen Türme E eingreifen können. 
19. S. 


ö 29807 
20. e647 ＋ Keef 
21. Spar Le7 6 
2. 890 S6 er 


r 
Damit wird der ſchwarzen Königſtellung der letzte Halt 
genommen. Der Bauer g7 war eine wichtige Verteidigungsfigur. 
2. . Ger 
24. 96 g Ke og? 


f 


Gründen eine Umlegung erfahren. 


25. Ui1XTE Kg i 


26. Tdi —f1 - 


K-97 N 
Dem Anſturm der weißen Figuren muß der entblößte KORG 
immer erliegen. 
0 27. Dds— 4 


A D „ .d 


— W rn Sn 


28. Sca—e4 dõ Nea 
Das Springeropfer hat ein wichtiges Angriffstempo ie 
gebracht. Der Angriff dam jo raid, daß deiner der beiden 
ſchwarzen Türme zum Zuge bam. 


29. Doc Kgs 07 
30. Dc A7 * KRg7—h6 
31. L83—f4 Sg6 
92. DIXM+ 


Schwarz gab auf, denn es folgt Matt in wenigen Zügen. 
Aufgabe Nr. 171. — Zipperlin. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Kattowitz. Das für den Sonntag, den 18. Mai 1998 ange 
fi Treffen zwi der Schachabteilung des C. 3: G. Myslo⸗ 
ano fein den A. 8. V. Kattowitz mußte aus technischen 
Die geplante Begegnung 
findet nunmehr am kommenden Sonntag, den 9. Juli 1933 in 
Weyslowice ſtatt. Treffpunkt der Kattowitzer Arbeiterſchachler um 


9 Uhr früh im Cenzral⸗Hotel, von da gemeimſame Abfahrt. 


Kattowitz. Am Montag, den 10. Juli, abends 7,30 Uhr, 
hält der Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz die fällige Quartals: 
verſammlung ab. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt 
es dringend erwünscht, daß alle Mitglieder pünktlich erſcheinen. 

Kattowitz. Sonnabend, den 15. Juli, findet um 7 Uhr im 
Central⸗Hotel eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Außer den Vorſtands⸗ 
mitgliedern find die einzelnen Ortsgruppenleiter zu Meier Sitzung 
eingeladen. Auch diejenigen Arbeiter⸗Schachvereine, die bis jetzt 
dem Freien Schachbund nicht angeſchloſſen ſind, es aber in Zu⸗ 
kunft tun wollen, können einen Delegzerton zu Lieſer Sitzung 
entſenden. Da wichtige Punkte zu erledigen find, wird gebeten, 
vollzählig zu erſcheinen. 
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Waagerecht: 1. Schiffsgerät, 7. Teil der Takelage, 
8. ſüdlicher Mädchenname, 11. 150 ſerfahrzeug, 12, griechischer 
Buchſtabe, 14. Zahlwort, 16. Lau ‚19. Figur aus der 
Nibelungenſage, 20. Gewürz, 21. Spaltwerkzeug, 23. 

24. Flächenmaß, 25. Abſchiedswort. 

Senkrecht: 1. Rattenvertilgungsmittel, 2. Ruder⸗ 
boot, 3. größeres Boot, 4. griechiſche Landſchaft, 5. Meeres⸗ 
klippe, 6. und 9. zwei Erdteile, 10. Bootsteil, 13. Stimm⸗ 
lage, 15. Landboden, 17. weiblicher Vorname, 18. Raub⸗ 
fiſch, 20. Wieſe, 22. Ruf eines Haustieres. 


Muſe, 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Ein findiger Reporter“ 
4 tiſche Truhe, 
6 Griechiſches Bildwerk, a 
2 Römiſcher Legionsadler, 
F 
euchte \ i 
re Fre ‚enijjance 
5 Biedermeierbildnis, 


“ 
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Halt machte. Nachdem dieſer Zuſtand fait zwei Jahre 
dauerte, wurde dieſer Tage das 0 De üro wie 
der nach den Werkſtättenbetrieben zurückverlegt. Ob dieſes 
auch auf die anderen verlegten Büros zutreffen wird. ſteht 
noch nicht feſt. Zu alledem kommt noch, daß trotzdem an die 
130 Beamten der Werkſtättenverwaltung gekündigt worden 
iſt, bereits mehrere Beamte der Eintrachthütte durch den 
un Direktor der Werkſtättenverwaltung nach der Verwal⸗ 
ung in Königshütte verſetzt wurden. Wie man hört, ſollen 
W. kaufmänniſchen Beamten der Eintrachthütte nach der 
5 erkſtättenverwaltung überführt werden. Daſelbſt ver⸗ 
leiben ſoll nur noch das techniſche Perſonal. Inwieweit die 
Gerüchte auf Wahrheit beruhen, daß die Eintrachthütte nach 
einiger Zeit ganz zur Einſtellung kommen ſoll, konnte nicht 
feſtgeſtellt werden. Jedenfalls ſollen verſchiedenen neue 
„Operationen“ durchgeführt werden, wie ſich ein höherer 
amter ausgelaſſen hat. Hoffen wir jedoch, daß alles beim 
alten, durch Gewährung von Aufträgen und Verdienſtmög⸗ 
lichkeit bleiben möge. k. 
Tagung des Arbeitsloſenhilfskomitees. Unter dem Vor⸗ 
ſitz des Stadtrats Grzec tagte am Mittwoch der Arbeitsloſen⸗ 
hilfsausſchuß und nahm zu verſchiedenen Angelegenheiten 
er Arbeitsloſenbetreuung Stellung. Den verſchiedenen Be⸗ 
richten nach iſt zu entnehmen, daß im Monat Juni an die 


365 Sack Mehl und mehrere Tauſend Kaffeewürfel ausge⸗ 


geben wurden. Infolge einer durchgeführten Kontrolle hatte 
fi) die frühere höhere Anzahl um ein geringes ermäßigt. An 
Eſſen wurden im Monat Mai ausgegeben: In der Suppen⸗ 
küche an der ul. Bytomska 113 000 Portionen, in der Sup⸗ 
penküche an der ul. Szpitalna 103 000. Milch an der ul. By⸗ 
tomska 11 800 Liter, an der ul. Szpitalna 12 800 Liter. Wie 
alle Monate vor dem, mußten ſeitens der Stadt an die 
15.000 Zloty Zuſchüſſe geleiſtet werden. Ein von den Ar⸗ 
beitsloſen geſtellter Antrag auf Errichtung von Ge⸗ 
noſſenſchaftsläden, wurde von der Wojewooſchaft 
abgelehnt, ferner ein Antrag der Arbeiter der Werkſtätten⸗ 
verwaltung betreffend Gewährung von Geldunterſtützungen. 
er Grund hierzu liegt in dem gänzlichen Fehlen von Bar⸗ 
mitteln. Ein Antrag vom Arbeitsloſenkomitee um Zulaſſung 
in den beſtehenden Hilfsausſchuß, wurde zum wiederholten 
Male abgelehnt, weil der bisherige Hilfsausſchuß die Befug- 
nis nicht hat, eine Erweiterung vorzunehmen. Dieſes kann 
nur durch die Wojewodſchaft erfolgen und fie die Namens“ 
benennung vornehmen muß. Ferner wurde abgelehnt die 
Zulaſſung von Arbeitsloſen zur Kontrolle der Suppenküchen, 
weil unverhoffte Kontrollen zu jeder Tageszeit von den 
Mitgliedern des Komitees ſelbſt vorgenommen werden. Die 
Kontrolle wurde weiter erweitert durch das Perſonal des 
Arbeitsloſenbüros. Die notwendigen Anordnungen hierzu 
trifft der Leiter des Büros. Die Gemährung von Lebens- 
mitteln und Bekleidungsſtücken wird nach den bisherigen 
Richtlinien weiter vorgenommen. Anträge dieſer Art finden 
feine Berückſichtigung. Nach Anfragen bei der Wojewod⸗ 
ſchaft betreffend der Gewährung von Sonder⸗Lebensmitteln 
bei Ausführung von öffentlichen Arbeiten, wurde mitgeteilt, 
dieſes unzutreffend iſt und jeder arbeitsführende nur 
das erhält, was ihm zuſteht. In der Angelegenheit der zur 
Verfügungſtellung von Gummiſtiefeln bei Ausführung der 
waarbeiten, wird von der Wojewodſchaft Aufklärung ge⸗ 
fordert. Bei dieſer Angelegenheit ſollen auch die Klagen 
Über die angebliche ungerechte Verteilung der Arbeitsaus⸗ 
füt rgebracht werden. Nach wie vor, ſoll auf äußerſte 
5 Küchen * 


b f äu 
halten werden. Perſonal, das 


aulberfei ge 
ſich an die Anordnungen nicht hält, ſoll nach einem Verweis 
W 


zur Entlaſſung gebracht werden. 


Siemianowiß 
Aus der Magiſtratsſitzung. An der letzten Magiſtratsſitzung 
wurde zum Schuldiener an der umgebauten Schule Aubielsti 
ausgewählt welchem noch zwei Hilfskräfte zur Bereinigung bei⸗ 
geſtellt werden. Das Gehalt des Schuldieners wurde auf 175 
Zloty einſchließlich Wohnung, Licht, Beheizung feſtgeſetzt, die 
Entſchädigung für Bereinigung 9 Groſchen je Quadratmeter. Die 
Lieferung von Seife, Soda und anderer Reinigungsmittel wurde 
den Kaufleuten Mendel, Brzoska, Lukowski vd Wieczorek über⸗ 


Gil Gi Irmgard Keun 
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„Und wir ſelbſt fanden uns noch tauſendmal intereſſanter.“ 
; „Weißt du noch, wie der Feinz immer ſein Grammophon mit 
ns Boot nahm und tauſendmal „Valencia“ geſpielt hat?“ 
14 — „Ja, Gilgi, und dann. haft du ihm heimlich die Platte ins 
Waſſer geſchmiſſen. Und weißt du noch, wie die ſeſche Ruth 
immer jooo falſch zur Mandoline ſang, daß es beinahe ſchon 
wieder richtig klang!“ 0 
„Ach ja, Ruth! Die fand ſich ſo ſchön, ie ſich einſach 
deinem Mann gönnte, und eh ie im den ER dann 
Pebanerbe fie wohl immer, daß ſie nicht in einem ein Junge 
5 n — und mit ſich ſelber ein Verhältnis anfangen konnt. 
nd wie du das fabelhafte Geſchäft mit den holländiſchen Zi⸗ 
garetten gemacht haft!“ \ 
23 den Abend haben wir im Bootshaus ‚gefeiert, das 
Po Yo wie 'ne Nußſchale im ſturmkewegten Ozean — jo Dei 
gr gt waren wir. Und der dicke Conny war jo betranken, daß er 
vchaus im Rhein nach Korallen tauchen wollt“... 
* e ja, eine halbe Stunde lang hab ich mich an ſein Bein 
fla ngt — ſonſt läg' er jetzt wohl da unten zwiſchen Biere 
„flaſchenſcherben und Konſervenbüchſen — 
„And gar keine ſchöne Waſſerleiche wär’ er geweſen!“ 
u eißzt du noch, weißt du noch, weißt du noch. Und jetzt? 
ne graugeſichtige Junge da war mal der luſtigſte von 
3 Iſt ja gar nicht mehr derſelbe — und — wie es ihm 
e bann man baum fragen. 
* ber da fängt er ſchon von ſelbſt an zu erzählen. 
doch 
ſchweigt 


Nprechen 
Onkel i, 


Sind 
gar nicht fo verſchloſſen, die Jungen. Gott ja, man 
— ſo lange bis ſich Bedürfnis und Gelegenheit zu 
mal vereinen. „. .. da war ich doch damals bei meinem 
n der Transformatorenfabrit und habe tüchtig gearbeitet 
geheich ging alles gut — und hatt’ einen ganz geraden vor⸗ 
Aung nenten Weg vor mir, der langſam aber ſicher bergauf 
Gilgi Bar da war doch die Hertha — du kennſt fie ja, Gilgi.. " 
eine, nt ſich . ja doch. die hübſche blonde Hertha mit den 
ſehr an mütterlichen Hüften — „natürlich kenn' ich fie — war 

r anständig im Bruſtſchwimmen — und ein lieber Kerl...“ 


Bruſtgeſchechte zu tun gehabt. 


Um die Gtillegung 


Trotz der guten Produktion — 


wertige Kohle — Heute Entſcheidung — 


Die Einſtellungspläne um den Ficinusſchacht in Siemiano⸗ 
witz ſind in ein akutes Stadium eingetreten. Die Verwaltung 
hat den Antrag beim Demobilmachungskommiſſar geſtellt, welcher 
am heutigen Freitag zur Entſcheidung kommt. Die Gründe zu 
der Stillegung find allerdings nicht ganz durchſichtig, denn es iſt 
Tatſache, daß Ficinusſchacht eine der beſten Gruben im ganzen 
Revier iſt. Das gilt ſowohl für die Produktion, als auch für 
die Rentabilität. Desgleichen hat ſich die Arbeitslage im ver⸗ 
gangenen Monat ein wenig gebeſſert und dürfte ſich, wie alljähr⸗ 
lich auf Grund des einſetzenden Winterbedarfs, noch weiter ver⸗ 
beſſern. Ueber die tatſächlichen Gründe zu dieſer Maßnahme 
äußern ſich die Generaldirektion und andere Faktoren der 
Grubeninduſtrie recht ausweichend. 

Da Unrentabilität nicht in Frage kommt, wird die 

mindere Qualität der Kohle als Grund angegeben. 

In Wirklichkeit aber zielt die Aktion nur auf weitere Ausbeutung 
der Arbeiterſchaft hin. Die Erfahrung hat gelehrt, daß durch An⸗ 
treiberei und Drohungen mit Entlaſſung, die Produktion immer 
noch mehr geſteigert wurde. Trotzdem ſeit Monaten ein Teil der 
Belegschaft in Turnusurlaub ſteht, iſt die tägliche Förderziſſer 
die gleiche geblieben. Die Kalkulation der Verwaltung geht 
dahin, daß der Grubenbetrieb zwar eingeſtellt wird, die Kohle 
unter Tage jedoch weiter ausgebe et und auf Richterſchächte 
gefördert wird, welche Gruben durch Strecken miteinander ver⸗ 
bunden ſind. 


ae 
tragen. Auf dem Uebungsturm des Feuerwehrdepots wird ein 
Reflektor eingebaut. Die Inſtallation führt Inſt. Rudzki aus. 
Die Lieferung von Arbeitsgerät wie Schaufeln, Spitzhacken uſw. 
erhielt Unternehmer Kſienznuy. Die Schule Mickiewicza werd 
von Grund auf renoviert und ſämtliche Klaſſen gemalt. Des⸗ 
gleichen wird im Keller ein Bunker für den Koksbedarf aus⸗ 
gebaut. Ein Antrag auf den Bau eines Raumes für den Gas⸗ 
ſchutz wurde aus Mangel an Mitteln abgelehnt. Die Antrag⸗ 
ſteller wollten damit einen Schutzraum für die Bevölkerung im 
Falle eines Gasangriffes ſchaffen, was 10 000 Zloty ojten 
würde. Ob dies für alle Einwohner ausreichen würde, glauben 
wir nicht. ? o. 
Sommerſeſt des Volkschors „Freie Sänger“. Nach dem 
wohlgelungenen Frühlingsſingen des Siemianowitzer Volks⸗ 
chores bereitet obiger Verein für den 23. Juli ein großes 
Sommerfeſt vor, welches am Nachmittag um 4 Uhr im Bien⸗ 
hofpark ſtattfindet. Das in Vorbereitung befindliche Pro⸗ 
gramm bringt durchwegs Neueinſtudierungen in Tendenz⸗ 
chören und Volksliedern. Mitwirkend ſind das Krejici⸗ 
orcheſter mit einem Fanſarenquartett, das Kattowitzer 
Männerdoppelquartett mit einem Programm von heiteren 
Chorwerken und verſchiedene Sportgruppen. Für die Klei⸗ 
nen gibt es Kinderbeluſtigungen. Die Vorbereitung des ge- 
ſanglichen Teiles liegt in den Händen des Bundesdirigenten 
Georg Steinitz. Die „Freien Sänger“ machen die Muſik⸗ und 
Geſangsfreunde, ſowie die Bundesvereine und Mitglieder 
der Arbeiter⸗ und Kulturbewegung ſchon jetzt auf dieſe 
große Veranstaltung aufmertſam und bitten, ſich dieſen Tag 
für dieſes Feſt freizuhalten. : \ o. 
Ein vernünftiger Plan. Die Bergverwaltung Laurahütte 
hat dem hieſigen Magiſtrat die Pacht des Schloßparkes ange- 
boten. Bisher iſt der Pächter ein hieſiger Gärtner geweſen, 
deſſen Vertrag abgelaufen iſt. Der Pachtzins beträgt 100 Zloty 
pro Jahr, allerdings iſt der Pächter zur Unterhaltung des Par⸗ 
kes verpflichtet. Der Magiſtrat plant, den Park der öffentlichen 
Benutzung freizugeben und will an verſchiedenen Stellen neue 
Eingänge ſchaffen. Desgleichen werden innerhalb des Parkes 
Bänke und Erfriſchungshallen aufgeſtellt. Die Stadt Siemia⸗ 
nowitz käme durch dieſen Plan zu einem der ſchönſten Stadt⸗ 
parks. 5 0 


Alſo keine Unrentabilität — 
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von gieinusfchacht 


Ein Teil der Grubenbelegſchaft, ca. 50 Prozent, ſoll nach den 
Richterſchächten überwieſen werden, ca. 100 Mann ſollen auf der 
Anlage zu Notſtandsarbeiten verwendet werden und 89 Mann 
ſollen zur Weiterführung der elektrischen Zentrale auf der An⸗ 
lage verbleiben. Dafür will man auf Nichterſchächte die Arbeiter 
über 50 Jahre zur Entlaſſung bringen. Es läuft demnach alles 
auf eine weitere Rationaliſierung hinaus. b 

Es tauchen aber bereits weitere Gerüchte auf, wonach in 
einigen Monaten auch die Richterſchächte zur Einſtellung ge⸗ 
bracht werden ſollen, da angeblich dieſe Anlage immer unren⸗ 
tabler wird, wegen des weiten Transportes unter Tage. Des⸗ 


gleichen geht Aehnliches auf der Maxgrube vor, wo ebenfalls 
Gerüchte über Einſtellungsabſichten verbreitet werden. Zunächſt 
iſt Tatſache, daß 24 Angeſtellte die Kündigung zum 1. Oktober 


erhalten haben. Es treibt eben alles dem wirtſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenbruch entgegen. 

Mit dem Brachlegen der Großinduſtrie iſt auch das Schicſal 
der Stadt Siemianowitz beſiegelt, denn eine Induſtrieſtadt ron 
40 000 Einwohnern ohne ihren Lebensnery, iſt eine tote Stadt. 
Schon jetzt iſt die Stadt nicht mehr im Stande, die 7000 regi⸗ 
ſtrierten Arbeitsloſen zu erhalten, kommen aus der Großindu⸗ 
ſtrie noch große Maſſen von Arbeitsloſen hinzu, ſo gibt es ein⸗ 
fach keinen Ausweg. Darum werden ſich, außer den Arbeitern, 
auch die ſtädtiſchen Behörden gegen eine ſolche Entwicklung mit 
allen Mitteln wehren müſſen. —0. 


Zu dem geplanten Lohnabbau 
auf Stanislausgrube 

Mittwoch begab ſich im Auftrage der Wojewodſchaft eine 
Delegation nach der Grubenanlage Stanislaus in Sosnowitz. 
die bekanntlich zu dem Konzern „Hrabia Renard“ gehört. 
Die Lage auf dieſer Grubenanlage wird eingehend nachge⸗ 
prüft, um feſtzuſtellen, ob der Antrag der Verwaltung auf 
Abbau der Arbeiterlöhne tatſächlich begründet iſt. Nach ge⸗ 
nauer Ueberprüfung wird dann der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar über den Fall endgülti entſcheiden. Bekanntlich ba: 
2 er Tage auf „Renardgrube“ gegen 1000 Arbeiter 
geſtreikt. 2 


Wechſel in der Generaldirektion N 
der Stiditoffwerte 

Miniſter a. D. Kwiattowski Nachfolger Podoskis. 
Wie die polniſche Preſſe berichtet, wird mit dem 1. 
Auguſt d. Is. in der Generaldirektion der „Stickſtoffwerke“ 
in Chor ow ein Wechſel eintreten. Der bisherige Dis 
rektor Podoski wird als Leiter der Salzwerke in Lem⸗ 
berg verſetzt, während an ſeiner Stelle der frühere Miniſter 
Kwiatkowski die 
rzow und Moscice übernimmt. 
reits früher in Chorzow tätig und gilt als beſonderer Ver⸗ 
trauensmann des Staatspräſidenten, der ſich um den N 
der Stickſtoffwerke in Polen große Verdienſt erworben hat. 


Pieiſch⸗Prozeß erneut verlen k 
Wie wir erfahren, iſt der Prozeß gegen den früheren 
Ober⸗Schichtmeiſter Reinhold Pietſch, der für Freitag ange⸗ 
ſetzt geweſen iſt, aus nicht näher bekannten Gründen erneut 
verlegt worden. Der neue Termin ſteht diesmal nicht 
k N 9. 


feſt. 
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Jahrpreisermäßigungen 
für Beſucher polniſcher Kurorle i 


Die ſchleſiſche Handelskammer teilt mit, daß der geltende 
Perſonentarif der Polniſchen Staatsbahnen für Beſucher 


Kuraufenthalt in der Zeit vom 15. März bis 30. Juni und 
vom 1. Oktober bis 15. Dezember 80 Prozent und in anderen 
Jahreszeiten 50 Prozent. f W 


„Ja, das ft, fie,“ beſtätigt der Hans aus vollem Herzen. 
„Wir haben geheiratet. Weißt du, ſie hatte ſo komiſche Eltern, 
die haben immer geſtänkert, wenn ſie mal ein bißchen ſpät in 
der Nacht nach Haufe dam .. “ 

Gilg: nickt: „Na ja — das übliche!“ 

„Ja, da haben wir eben geheiratet. Ich freute mich auch 
ſehr über unſere eigene Wohnung und alles — war alles wun⸗ 
derſchön — und man kam ſich als junger Bengel mächtig ge⸗ 
hoben vor, wenn man jo jagen konnte: meine Frau. Und die 
Hertha wor doch Sekretärin bei Brandt u. Co., verdiente recht 
gut — na, und mein Gehalt dazu —! Wir konnten herrlich 
auskommen. Und Hertha wollt' ihre Stelle behalten die nächſten 
zwei Jahre, bis ich genug verdiente für uns beide. Aber dann 
kam das erſte Kind, und hat ſie on Zeit mit io 'ner ekligen 

d dann gi ere Firma 
pleite — monatelang lief ich rum ohne was. 8 150 Mor: 
mußten wir aufgeben und find im 'ne Dachkammer hinten in 
der Frieſenſtraße gezogen. Und jo eine gute Frau, die Hertha, 
Gilgi! — nie geklagt, nie gejammert. Und die ſchwerſte Zeit 
war auch die ſchönſte — da hab' ich gelernt, was es heißt, wenn 


ein Menſch wirklich zu einem gehört. — Ich kam dann bei einer 


Verſicherungsgeſellſchaft unter als Agent — das lag mir nicht 
gleich, jo hartnäckig und intenſir auf Leute einzureden — aber 
man kann's ſich in unſerer Zeit wirklich nicht leiſten, daß einem 


irgendwas nicht liegt. Ich gab mir furchtbare Mühe — aber 


als ich gevad' anfing, in bie Sache hineinzuwachſen, wurd ich 
kbon wieder entlaſſen. Und die Hertha bebem's zwerte Kind. 
Wir haben uns doch fo lieb. Wie furchtbar das ift, Gilgt, daß 
man ſich nur Unglück bringt, wenn man ſich lieb hat. Tie Hertha 
allein wär' weiter gekommen, und ich allein wär' auch weitere 
gekommen. Und zuſammen iſt man verloben und aufgeſchmiſ⸗ 
ſen. Und iſt verbunden auf Gedeih oder Verderb, und wenn 


man auseinandergehn wollt' — da krepierte man dran. — Weit’ 


deine Liebe auf der Welt geben, Gilgi.“ 
„Müßt keine Liebe auf der Wolt geben, Hans.“ 

Ja, ich bin gerannt von Pontius zu Pilatus, war Gehilfe 
in 'ner Garage, Aushilfskellner in 'nen Gartenlokal. DR 
Adreſſen geſchrieben und Zeitungen ausgetragen. N 
kam ich ein gutes Angebot für Holländisch Indien — konnt“ ich 
ja nicht annehmen. Dann mol wieder Vertreter für ne Waſche⸗ 
fabrik — und wieder für 'ne Zeitlang Wohbfahrtsempfänget. 


Hött“ auch 
können — wenn ich viertaufſend Mark Kaution gehabt hätt“ — 
hatt“ ich natürlich nicht. And wieder mal mit Staubſaugern von 
Haus zu Haus gezogen — und jetzt mit Bohnerwachs. — Du — 
wer das nicht ſelbſt durchgemacht hat, weiß nicht, wie 
Wie ein Verbrecher wird man behandelt, wie ein ganz gemeiner 
Verbrecher. Da knallt dir die Tür vor der 
ficht dich fo böſe und feindſelig an — und man läuft und läuft 
und läuft, und oft deckt der Verdienſt eines Tages noch nicht mal 
die Koſten für auge dau Schuhſohlen. — Aber — ma it 
ja verflucht die Nic nicht 4 5 Mut zu Sate 
wahr?“ Hilflos zuckt es um 
wird ja wohl auch wieder mal beſſer?“ 


Und er ſieht Gilgi an, will ſich ein Ja aus ihr heraus⸗ 
leſen — und plötzlich fällt 
pratte und die Schuczern zucken, ſein ganzer Körper ſaittert — 
der weint, mein Gott, 
kommt aus feiner Kehle — noch einer, noch einer — das ann 
man nicht hören, das kann man nicht ſehen — einen Mann, der 
weint. Und das Schluchzen — mein Gott — Güilgi iſt aufge⸗ 
iprufigen, lehnt kreideweiß an der Seſſellehne — hör’ auf, hör 
auf, ich kann das nicht hören — der ſchluchgt ſo furchtbar — ich 
werde wahnſinnig, ich Spring’ aus dem Fenſter, wenn er nicht 
aufhört.. Und nun hebt er den Kopf, das 
Augen iſt rot durchädert — — — „das . wird — nie mehr — 
beſſer, Gilgi — ich fühl', daß das nie mehr beſſer wird. Und 
das halt' ich nicht mehr aus — einfach nich. — mehr — aus — 
wenn ich über die Straße gehe — und ſehe ſo dicke rotbäckige 
Kinder und denk' dann on meine — jo blaß und elend — da 
oben in der muffigen Kammer. Für mich allein würd' ich doch 
nie und nie den Mut verlieren — aber das halt' ich nicht mehr 
aus — ich weiß nicht mehr — bann nicht mehr ..“ Tränen 
laufen ihm übers unverdeckte Geſicht. und er ſchämt ſich nicht — 
wenn mar mal ſoweit ift, ſchämt man ſich nicht mehr. ; 


„Hans, lieber Hans,“ jagt Gilgi. Das ift doch nun einer 
aus ihrer Neihe. Und man müßte zuſammenhalten, ſo ſeht 
müßte man zuſammenhalten. Viel wichtiger iſt das als alles 
Verliebt'ein: wir Jungen müßten zuſammenhalten. Wir dürf⸗ 
ten jo vieles nicht an einander geſchehen laſſen, wir müßten alke 
alle ꝛinander ſehr wirkliche Freunde fein... ‘ 255 

(Fortſetzung folgt) 


Leitung der Stickſtoffwerke in Cho⸗ 2 
i Kwiatkowski war bes 


Bau 


polniſcher Kurorte, eine Fahrpreisermäßigung für die Rüde 
reiſe vorjieht. Die Fahrpreisermäßigung beträgt bei einem 


mal 'ne anſtändige Sache als Zilielleiter haben 


si: - 
Naſe zu — das 5 


ſeine Mundwinkel — „und es 


ſein Kopf vornüber auf die Tiſch⸗ 
der weint — ein krächzender Schluchzton 


Weiße in ſeinen 


h 
> 5 
7 


Bielitz und Umgebung 


Werbebrief der Bielitzer Theatergeſellſchaft m. b. H. 


für das Spieljahr 1933⸗34. 


Die Bieli atergeſellſchaft m. b. H. verſendet an 
alle Sad rg eee einen Werbebrief, den wir, hier 


zum Abdruck bringen. 

h Euer Igeboren! 

Wir wenden uns mit die 
ſamtheit unſerer letztjährigen 

auch an Sie das höfliche 


Rundſchreiben an die Ge⸗ 
onnenten und richten daher 
rſuchen, uns mit der angehefteten 


Rückſcheinkarte eine Verpflichtungserkläru e e e zu⸗ 
Ab ie Spiele t 1933/34 


folge welcher Sie Ihr Abonnement für d 
erneuern. 

Eine kürzlich 
komitees hat die 


gepflogene Beratu 


tung des engeren Theater⸗ 
Notwendigkeit feſtgeſtellt, das neue Abon⸗ 


nement ſchon jetzt aufzulegen, damit Klarheit über ſein Aus⸗ 


en werden könne. Es bedar 


kaum weiterer 


daß e 
mit voller Sicherheit nett fein muß, ehe mit dem Auf⸗ 


Ihr leichtfüßige Wien des Singſpiels und der 
ir Operette ſoll für 5 2 gebend 5 \ 

23 it Direktor Hans Ziegler, der Theater ſeit 
* 1927 mit größter Hingabe vorſteht, find auf ſein Reengage⸗ 
80 ment abzielende Verhandlungen im Gange. Zum Teil iſt 
5 die Wiedergewinnung anderer Kräfte, welche die 
Sympathien unſeres Publikums erworben haben, in Ausſicht 
Me? nommen. Einem Spielplanentwurf, den Direktor Ziegler 
auſſtellte, entnehmen wir etwa folgende Werke: 
EN „Die Freier“ von Joſef Freiherrn v. Eichendorff (Er⸗ 
Flfnungsvorſtellung), Wer Gynt“ von I „Konig 
Lear“, „Der Traum ein Leben“ von Grillparzer, „Der ein 
gebildete Kranke“ von Moliere, „Prinz Eugen von Savoyen“ 
den Saßmann, „Hundert Tage“ von Muſſolini d 


4 einer Königin“ von Sil Vara, 
heiteren Genre: „Iſt Geraldine ein Engel?“, 
I“, „Trafik Ihrer llenz“, „Geld iſt nicht 
„2. Stock, Tür 17“. 

In 
in der Unterwelt“, „ elle Nitouche“, 
„Ball im Savoy“, „Viktoria und ihr Hufar“ 
Igndem wir die Bitte 1 
f — ja Bekannten zukommen zu laſſ 
auf unſerer Abonnentenliſte eingetragen ſein ſollten 


fertigt werden. 
1 ir empfehlen uns 


Ne 4 


Achtung, billige Kaltowig - Fahrt! Der hi 
n he 
in Kattowitz am 15. und 16. ut 

ren 


tionalen Sportfeftes einen 


stag, 15. Juli, nachmittags, 
terhe 


5 


1 1 


der Operette: „Bezauberndes Fräulein“, „O 
Mane „Künſtlerblut“, 


dieſen Werbebrief auch 
en, jofern diefe noch nicht 


Bielier The et . 


„Die Mäd⸗ 
„Gaſtein“ von 


alles“, 


us 


ni 
weiſen 


5 2 wir noch auf die Dringlichkeit Ihrer eigenen Entſchließung 
bin: Die Rückſcheinkarte wolle bis 10. Juli an uns abge⸗ 


5. 5. 


e Unter⸗ 
nlaß des 
battfindenden Interna 
ortfefbes Du Der Badener 
und zurück bträgt 3,50 Zloty. Die Abfahrt erfolgt am 
die Retourfahrt Sonntag 
Anmeldungen werden in der Reſtauration im Ar⸗ 


eim e ee 
Mitteilung der Gewerkſchaftsbibliothek. Den Mitglie⸗ 


Dar 


dern der Gewerkſchaftsbibliothek in Bielsko wird zur 
1 tnis Set 175 8 auf die N 
6 Wochen geſperrt wird. zwe rergänzung. Le 

Blücherausgabe erfolgt am 11. Juli. Bis zum 21. Fut . 


ſen alle Bücher zurüderftattet werden. 


— 
Er 


Die Bibliothetsleitung. 


1 1 8 e ee 2 en eig er ae 
lam es gelegentlich eines u s in Byſtral zwiſchen 
dem vom Militärdienſt zurüdgefehrten 25 Jahre alten 


Weber Viktor Foltyniat und dem 27jährigen Joha 
biaſa zu einem Streit, welcher ſich auf der Straße 


2 >> 
BE N 
— 


nn Kiel⸗ 
fortſetzte 


und zu einer Rauferei ausartete. Während derſelben 105 
Kielbaſa plötzlich ſeinen Revolver und ga gegen Foltynia 
drei üſſe ab, welche den Letzteren tödlich verwundeten. 


lleider nur den Tod kon 
verſchwu a } 
Landesgericht in Wadowice eingeliefert. 


Die Nitelsdorjer Arbeiterjä 


FRE; 
TEE r 


+ 


1 


e 


9 


hrhun 


0 a 0 5 . eng. Lauf ru zu 


1 


3 
. . N 


Der vom Sanatorium zu Hilfe herbeigerufene Arzt konnte 
eren. Kielbaſa, der mitlerweile 
nden war, wurde ausgeforſcht, verhaftet und dem 


r laden zum 25jährigen 
Gründungsfeſte des A.⸗G.⸗V. „Eintracht“ ein. Mit dem 
en der e e in unſerem Induſtriegebiete 
rts erwachte zugleich der Drang 

Löhne und eine 
kämpfen, ſondern auch 
urellem Gebiet betätigen 


jähr. Gründungsfest 


des GV., Eintrachi-Nikelsdorf 


im Garten des H. Genser. - Beginn ',5 Uhr nachmiſtags. 


Die am Mittwoch, den 28. Juni, ſtattgefundene Ge⸗ 
meinderatsſitzung war die letzte vor den Sommerferien und 
ihr Verlauf wies auch eine Ferienſtimmung auf. Die lange 

agesordnung — 24 Punkte — wurde im Eiltempo erledigt 
umd hat keine 1 Debatten ausgelöſt. Die Gemeinde⸗ 
räte waren froh, daß ſie nach getaner Arbeit in die Ferien 
ri konnten. Herr Bürgermeiſter Dr. Kobiela hat die 
itzung zwar eröffnet, mußte aber, da er ſich ſeit längerer 
t nicht wohl fühlt, nach Erledigung einiger Punkte den 
orſitz an den Vizebürgermeiſter Fuchs übergeben. 

Den ſchriftlich vorliegenden Mitteilungen des Präſidi⸗ 
ums entnehmen wir, daß die Verſicherungsanſtalt für gei⸗ 
ſtige eibellte den Zinsfuß von der bei ihr aufgenom- 
menen Anleihe von 2 loty von 8 Prozent auf 7 
5 55 ermäßigt hat. Zu dieſer Angelegenheit wurde im 

auf der Sitzung beſchloſſen, um eine weitere Zinſen⸗ 
N 5 weil auch dieſe Verzinſung noch 
vie | iſt. 

Auf die im September 1932 an die Wojewodſchaft ge⸗ 
richtete Eingabe des Magiſtrats um Zinſenherabſetzung von 
der für die Talſperre 
lionen Zloty gibt die 


aufgenommenen Anleihe von 4 Mil- 
Wojewodſchaft bekannt, daß eine ſolche 
nicht erfolgen kann, weil es ſich um eine ausländiſche (ame: 
rika niſche) d handelt. Ueber ſeimerzeitigen 
Antrag des G. R. Gen. Hönigsmann, wurde ein bezüg⸗ 
liches eiben an den Städteverband gerichtet, dieſer möge 
ein Memorandum an die Regierung richten, mit dem Ver⸗ 
langen, daß die Gemeinden an dem Gewinne aus dem Dol⸗ 
ſturz N e Anteil nehmen ſollen. Der Städtever⸗ 
band hat dieſen Antrag in ſeine Reſolution aufgenommen 
Rechtsanwalt Dr. Malinowski als Vertreter der Herren 
Vizebürgermeiſter Fuchs, Dr. Broda und Dr. Kolar⸗ 
zit in Angelegenheit der Verleumdung durch Franz 
Grüttner in der Lichtſtreikaffäre berichtet, daß! Letzt⸗ 
genannte alle ſeine Behauptungen vor Gericht zurückgezogen 
und protokollariſch Abbitte geleiſtet hat In der gleichen 
genheit hat 517 Herr Bürgermeiſter Dr. Kobiela 
den Zuckerbäcker Paſter nak geklagt, dieſer iſt dard in 
der am 1. Juni 1933 ſtattgefundenen Gerichtsverhandlung 
nicht erſchienen und hat ſchriftlich erklärt, daß er als Jude 
5 Be nicht erſcheinen kann. Die Verhandlung wurde 
a 


en 12. Juli 1933 vertagt. 
Vor Eingang in die ee verlieſt G. R. Dr. 
Walach eine Reſolution, die 


nützten Lokalen nachgeſehen 
mieteten Lokalen e iſt. 


NEE FT NER ENTRIES 
zu können. Und ſo gründeten ſchon unſere Vorkämpfer in 
ihren damaligen gewerlſchaftlichen Organiſationen Geſangs⸗ 
aktionen, um nach des Tages Müh und Arbeit am Abend 
im Kreiſe Gleichgeſinnter beim Singen neuen Geiſt und 
Mut für den weiteren Kampf zu ſammeln. Die Pflege des 
Geſanges ſollte von da ab nicht mehr das Privileg der ſo⸗ 
genannten beſſeren Klaſſe bleiben, die Arbei erklaſſe begann 
nun die Kunſt nach ihren eigenen Geſichtspunkten zu pflegen. 
Die bis zum Jahre 1896 beſtehenden Geſangsgruppen der 
Metall: und Tertilarbeiter wurden aufgelöst und der erſte 
Arbeitergeſangverein, der A.⸗G.⸗V. „Zrohfinn“ in Bielitz 
e . Dieſem Beiſpiel folgten bald die Arbeiter der 
enachbarten Landgemeinden. Es entſtanden nun bald 
darauf die Alexanderfelder, die Kamitzer Lipniker. Erſt im 
Jahre 1908 fanden ſich ſangesfreudige Arbeiter bei uns in 
Nikelsdorf . und gründeten den A.⸗G.⸗V. „Ein⸗ 
tracht. In der Reſtauration des Herrn Genfer fand am 2. 
Auge 1908 die konſtituierende Generalverſammlung unter 
Anteilnahme mehrerer Mitglieder der Brudervereine und 
des Gaues Bielitz hatt. in regelmäßiger Singſtunden⸗ 
betrieb wurde aufgenommen. Mitglieder mußten geworben 
werden. Die letzte Sitzung vor dem Kriege fand am 5. Juni 
1914 ſtatt. Dann kam der unglückſelige Krieg. Viele Mit⸗ 
glieder mußten zur Kriegsdienſtleiſtung einrücken, viele von 
ihnen kamen nicht mehr zurück, Jede turtätigkeit wurde 
nun unterbrochen. Erſt im Jahre 1920 fand am 7. Ja⸗ 
nuar die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt, bei welcher ji 
gleich 26 Mitglieder meldeten und der Singſtun 
wurde wieder flott weitergeführt. Im Jahre 1922 beſchloß 
nun die Vereinsleitung auch die Frauen und Mädchen für 
das Singen zu intereſſieren, und man hat dabei beſtimmt 
keinen ſchlechlen Griff getan. Der Gemiſchte Chor hat ſich 
aufs beſte bewährt und hoffen wir auch für die Zukunft das 
Beſte. Nicht unerwähnt wolken wir laſſen, daß auch die 
Chormeiſterfrage dem Verein viele Sorgen bereitet hat und 
glauben wir Me nach vielen Mühen dieſelbe ſeit einigen 
Jahren in zufriedenſtellendſter Weiſe gelöſt au haben. Und 
num ſind 25 Jahre verſtrichen, 25 Jahre voll Müh und Ar⸗ 
beit, voll Aufopferung ſeitens vieler ine ſind vorbei. 
Wir ſind heute in eine 1 5 hineingekommen, die wohl 
wenig Freude aufkommen läßt, um Feſte zu feiern. Trotz⸗ 
dem aber wollen wir mit den beſcheidenſten Mitteln unſer 
Gründungsfeſt abhalten. Das Feſt findet am Sonntag, den 
1 Juli 0 159 555 . Herrn alte Bat, 
ginn 4 r mittags. s es regnen ſo wir 

das Feſt auf den folgenden Sonn lag, ven 16. Juli, verſchoben 
umd findet dann bei jeder Witterung ſtatt. 


a ZBielitz, Biala und Amgegend 
Bielitzer Gemeinderat 


— — 
— 


Laut Geſetz hat die Gemeinde für den Arbei 
fungsfonds 1 Prozent des Jahresbudgets d. ſ. 30 000 
zu bezahlen. Es wurde beſchloſſen ſich an die Woje ft 
zu wenden, ſie möge dieſen Betrag der Gemeinde für 
Ausbau der 3. Mai⸗Straße als Dotation überlaſſen. 

Für die Beſchäftigung der Arbeitsloſen hat der Ar⸗ 
beitsbeſchaffungsfonds einen Kredit 
währt, welcher genehmigt wurde. 


Abg. Pobozuy berichtet, daß die Hausbeſitzer ſeiner⸗ 


zeit verlangt haben, man möge von der ſſermeſſermiete 


einen Waſſermeſſerfonds anlegen um den Austauſch und die 


Reparaturen der Waſſermeſſer vorzunehmen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen bei dem bisherigen Modus zu verbleiben und dieſe 


im Rahmen der Einkünfte aus dem Waſſerertrag durchzu⸗ 


6 Hönigsmann berichtet im Namen des Elek⸗ 
trizitätsausſchuſſes und der Finanzſektion, daß mit der elek⸗ 


führen. 
G. R. 


triſchen Straßenbahn ein Uebereinkommen getroffen wurde, 
nach welchem ſich dieſe verpflichtet als nteil an ihrem 
Reingewinn für die Zeit vom Jahre 1929—1931, den Ber 
trag von 50 000 Zloty zu bezahlen, 20 000 bis 1. Ok⸗ 
tober 1933 und die reſtlichen 30 000 Zloty in 4 aufeinander⸗ 
folgenden Jahresraten zu je 7500 Zloty. Die Gemeinde 
verpflichtet ſich bis 31. Dezember 1933 einen neuen Vertrag 
mit der Straßenbahngeſellſchaft zu ſchließen. Dieſer Antrag 
wurde angenommen. 

Abg. Pobozuy berichtet, daß das Kirchenbaukomitee 
beſchloſſen hat die Dreifaltigfeitsfirche auszubauen und mit 
dem Bau bereits begonnen hat. Der Ausbau koſtet 30 000 
Zloty. Angeblich iſt die Gemeinde verpflichtet ein Drittel 
der Koſten zu tragen, und auch der Bürgermeiſter hat die 
Zuſtimmung zum Bau gegeben. Nachdem im B eine 
olche be nicht a ger ift, wurde die jewod⸗ 
ſchaft Darü befragt und dieſe hat erklärt, daß über das 
Budget keine Inveſtitionen vorgenommen und keine Aus⸗ 

en gemacht werden dürfen. Da die Gemeinde derzeit die 
auf ſie entfallenden 10 000 Zloty micht bezahlen ſo 
wu Feccoſen einen entſprechenden Teilbetrag in das 
nächſte Budget nach Möglichkeit einzuſtellen, wogegen wir 
uns entſchieden wenden müſſen. Es iſt traurig, daß man in 
jener Zeit, wo die Gemeinde ſich mit ihren Iden keinen 
Rat weiß und nicht einmal im Stande iſt bereits beſchloſ⸗ 
Ho 1 aufzubauen, keine andere Sorge 


referierte G. R. Abg. Po bogny 

n einer längeren Ausfüh erklärte der Redner, 
den caotiſchen Zuſtand, welcher darin beſteht, daß die alte 
Gemeindeordnung aus öſterreichiſchen Zeiten vom vr 
1862 noch immer in Kraft iſt, r e Artikel ch 
vorgenommene Aenderungen ihren verloren Haben, 
und man weiß wirklich le was gültig iſt und was 
nicht. Dasſelbe gilt auch für die Di ik. Die be⸗ 
ſtandene Dienf matik vom Jahre hat durch viele 
nachträgliche ſo Aende 


erfahren, 
die Gemeindeordnung geſagt wurde. Eine neue Dienſt⸗ 
pragmatik iſt daher dringend notwendig und deshalb hat die 
Perſonalkommiſſion, welche ſchon vor 1% Jahren vom Ge: 
meinderat hierzu beauftragt wurde, ein Komitee beſtehend 
aus den Gemeinderäten Prof. 5 Die mg: ei. und 
Hönigsmann beauftragt, dieſe Dienſtpragmatik . 
arbeiten. In 19 Stunden 
fetten befaßt und den fertiggeſtellten Entwurf der Rechts⸗ 
eftion und der Perſonalkommiſſion zu Begutachtung vor⸗ 
Nur geringe 3 wurden an dem Ent⸗ 


gelegt. 
ngeſtelltenorganiſationen 


wurf vorgenommen und auch die 
welche zu dem Entwurſe Stellung genommen und ihre 
Wünſche vorgebracht haben, haben ſich dieſem Entwurfe ein⸗ 
verſtanden erklärt. Der Referent erſucht um Annahme. 
Gegen die ſofortige Annahme wendete ſich G. R. Wiefner, 
mit der Begründung, daß er nicht genug Zeit hatte dieſen 
Entwurf zu ſtudieren und verlangte die Vertagung. Die 
Dienſtpragmatik wurde jedoch ohne Debatte gegen die Stim⸗ 
men der Nazi angenommen. 

Nachdem noch einige Parzellierungsangelegenheiten er⸗ 
ledigt wurden, war die Tagesordnung öpft. 

G. R. Gen. Hönigsmann ſtellte noch den Antra 
der Lehrerſchaft für die Mühe bei der Ausſtattung der Schul⸗ 
ausſtellung den Dank eee (Angenommen.) Hier⸗ 
auf Schluß der öffentlichen Sitzung. 


Irrtum oder Abſicht. 

In ihrem Bericht über die letzte Gemeinderatsſitzung 
rel die „Schleſ. Zeitung“ in ihrer Ausgabe vom 
1. Juli 1983 zu der Angelegenheit der Mietszinsermäßi⸗ 
gung in den ſtädtiſchen Gebäuden, daß die Sozialdemokra⸗ 
ten merkwürdiger Weiſe nicht für den Ermäßigungs⸗ 
ant ee haben. 

A einem ſolchen merkwürdigen Berichte würde 
jeder meinen, daß die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte eine Er⸗ 
mäßigung der Mietzinſe überhaupt abgelehnt haben. Dies 
war jedoch nicht der Fall; im Gegenteil unsere Genoſſen 
wollten eine größere Ermäßigung der Mietzinſe durchſetzen. 
Dies war eben nur dadurch möglich, weil Gemeinderat 
Jachnik einen diesbezüglichen Antrag geſtellt hat, für 
welchen auch unſere Genoſſen geſtimmt hätten. 

Der Sektionsantrag befürwortete eine Ermäßigung der 
Mietzinſe von 1,20 Zloty auf 1,05 * fi 
meter der bewohnten Fläche, während G. R. Jachnik eine 
ſolche auf 1 Zloty beantragt hat. Nachdem der Sektions⸗ 
antrag zuerſt zur Abſtimmung gelangt ilt, ſo war es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß unſere Genoſſen gegen dieſen Antrag 
ſtimmen mußten, wollten ſie den Antrag Jachnik zur An⸗ 
nahme gelangen laſſen. Leider wurde der Sektionsantrag 
mit den Stimmen der bürgerlichen Mehrheit angenommen 
und deshalb iſt die Abſtimmung über den Antrag Jachnik 
entfallen. 5 
Hierdurch iſt dieſe — laut dem merkwürdigen Be⸗ 
5 der „Schleſ. Zeitung“ — Merkwürdigkeit der 
Abſtimmung der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte hoffentlich 
aufgeklärt. 

Ob ein ſolch merkwürdiger Bericht der „Schleſ. 
Zeitung“ nur ein Irrtum oder Abſicht war, das 


überlaſſen wir der Oeffentlichkeit zur Beurteilung. 


von 7500 Zloty ge 


hat ſich das Komitee mit dieſer ö 


dat weft von diefer dasſedde Jagen kann, was ler 


ür den Quadrat⸗ 


Als ich in die Gaſſe, in der das Aſyl liegt, eintrat, ging 
Er amen vor mir, die ſich ununterbrochen kratzte, 
ip 5 bei mir bewirkte, desgleichen zu tun. Ich kam ſo an 
2 vorüber: „Gehen Sie auch dorthin ſchlafen?“ ſprach ich 
3 „Natürlich, find Sie denn nicht von hier?“ — 
2 ein, nein, ich bin aus Wien.“ Ich koſte das ſo gern aus, 
da hat Linen eigenen Klang, aus Wien zu fein, ich wei 
ke 5. „Ach“, machte fie auch ſchon. Und den Ton dazu, it 
3 ihn und höre ihn gern. „Dann komm Se mal, wir 
78 zuſammen hin.“ Sie ift nicht mehr jung und noch 
SD alt, aber fie iſt die Penneſchitſe, wie ſie im Buch ſteht. 

reißigjährig, häßlich und gedunſen, aber zähe und geſund. 


rotz alledem. Dieſe Frauen laufen oft tage⸗ und wochen⸗ 
ng mit ein und demſelben Tippler mit, reißen Platte, ſau⸗ 


fen Schnaps, kugeln im Straßengraben. Und wird der 
ann ihrer überdrüſſig, jagen ſie, 


verſorgt, dem Brot, da 
ſonſtwie erfochten hat. 
; Auf uns Wandervögel iſt fie ſchlecht zu ſprechen: Bleibt 
— euren endherbergen, die Pennen 
en uns.“ s ſie einmal war? Alles, 
Ipieher ift, war nämlich mal was. 
dich 1 
chte i 
2 
Da 


er ſelber erbettelt, erſungen oder 


s nicht 
. Dieſe Frau if wenigftens 
Erzählt nicht die typiſch romantiſch⸗rührſelige Ge⸗ 
und lakoniſch: „Immer ſchon ein wei 
kamnſt nichts machen. S EN 
. Im Schlafraum. 
un bin ich adet. 
gebe zum Bett. Meine 
innen gefunden. „Polacke 
du auf 


iterin hat ein 
„Menſchenskind“, hör 5 
einmal her?“ Und ſchon 


r Freun⸗ 


cke, jetzt erſt ſolche Leute wie ick drin, na, 
Pet 3 ' — „Bilt du von 


Aber die 


kfauche g ihden 
Hauen Ziegenaugen. ott den Deubel dot“, 
Reine, fe, „Was tut man da? Alſo willſt du mal jo n 
ettfein?“ — „Nein, ich will nicht, bin ſelbſt froh, warme 
en.“ Da wird wild wie ein 


ä und unregelmäßig lebende 
nicht den berühmten Scglaf des Gerechten e 


Nacht. 

Der Mond ſcheint in den Saal ich 
zur Ruhe kommen. vo ſtöhnt eine Mutting, Mut⸗ 
vie e dann ſchnarcht es leiſe. So viel Leid iſt hier ſo 
viel Schickſale, Zertretene, Zertrampelte und Gequälte, Not⸗ 
Feſcht 5 ” lines — ein frohes 

cht geſehen, nicht ein gleichgültiges. er viel } 
Doch, etwas Liebes gab es Ein altes Mutterl, ſo 3% 
wie man es in aller Welt findet, das iſt ſchon international. 
Alle lachten über fie. Sie war ſo ſchrecklich nett. Legte 
Stück für Stück ihres Aufzuges erſt in Zeitungspapier, be⸗ 
vor ſie es abgab, und kämmte und ſtrählte ihr ſchütteres 

Weißhaar eine gute Stunde lang. Dann ſprach fie halblaut 
und andächtig ein Abendgebet und nickte allen freundlich 
„Gute Nacht!“ zu. „Dat is Mader Güß“, ſagten ein paar 
zunſere Olle“. Sie ſoll einmal Lehrerin geweſen ſein, in 
erlin, und allem armen Kindern ſtets das 8 erg fe 
Geert haben. Aber auch für Mittageſſen ſorgte fie. 
ründete von ihrem Erſparten eine Küche und tat allmonat⸗ 
5 die Hälfte ihres Gehaltes dazu, wovon dann alle Be⸗ 
tftigen ihrer 91 ihr Mahl betamen. Sie ſelbſt war 
d. ts mager, kam ſchlecht angezogen in die ele tte mit 
en Kindern viel von Gott und falſchem Chriſtentum, von 
reichen Kirchen und armen Gläubigern geſprochen — bis 
man ihr dies alles kategoriſch unterſagte; da wurde ſie böſe 
55 ließ fi penfionieren. Man verdrehte aber ihre Worte 
u ſchalt fie verrückt. Schalt fie nicht nur, ſondern ſe ei 
> obendrein in eine Irrenanſtalt. Dort bekam fie erſt 
Bion was ab — ſagten mir die Leute — na und jo mit 
Sie dn ließ man ſie aus. Da ging ſie auf die Landſtraße. 
. am nun mit den Ausgeſtoßenen zuſammen, half wieder 
o es nur anging, lebte aber ſelbſt nur vom guten Herzen 
Am Morgen waren alle Geſichter 


der Mitmenſchen 
verſchloſſener, 
auch herber, noch erbitterter als abends eder haſtete hin⸗ 
e kranke junge Nachbarin war ſehr ſchwach. „Du. 
1 nicht mehr, jetzt gehe ich ius Krankenhaus, füht 
8 haſt's nicht ſo eilig, zich fall ſonſt auf der 

men.“ 17 
ae Herbitmorgen ift kalt und feucht, das Meer rauſcht 
a Himmel ahnt Schnee. 

den ta, jo heißt meine lungenkranke Nachbarin, hängt 
sn er an meinem Arm. Ich bin furchtbar verſtimmt. Das 
e kommt, ich möchte ſchreien, ſo fern iſt alles, was 
dach Geborgenſein hieß. Das Häuflein Elend neben mir 
prich Blut, rafft ſich auf und will erzählen. „Nein, Deta, 
We AR bei ande Nebel, won willſt du denn 
noch 10 „ aber _ denn das Krankenhaus 
; ir haben uns verirrt. Eine Kneipe iſt bloß de, Man 
Kane une doch, dieſe Gaſſe hier am Pier; Alatroſen wanken 
betrunken daher, das ſtereotype Lied vom „Ham⸗ 


N, 
ſchlafen 


kann überhaupt nicht 


Deta. 


noch 


Ne i vus!“ und ſuchen den 
ächſten, der ſie wieder 7 eine Zeit mit dem täglichen Brot 


De rgen) gehö- 


ormal⸗ 


ter Stadtſchweſter von der 5 ſagt ein⸗ 
0 um en. 


ch nehme den Schlaſſack und 


ſie 
llem Bade laublich ſchm - 
a aden unglaublich ſchmierigen 
Dann lachen ſie und klopfen ſich pru⸗ 


Neben meinem Bett flickt ein ſchmalſchultriges . 
ie 
ch 


— 


war, willen 
auch bei Erwachſenen, wenn fie etwa 


„Gehen wir hinein“, meint ſie, „trinken wir wat 
Warmes! Is auch gut. 


ya noch nicht 
hörten. Ich 
dran, ins Hoſpital zu gehen und 10 0 
„Rettungsgeſellſchaft“ zu ſollen ſie holen. ſonſt 
. ſie ja zuſammen. chon führe ich den Gedan⸗ 
en aus. 

Im Wartezimmer muß ich richtig warten. Da werde 
ich was leſen. Mein Heidebuch wird ausgepackt. Heute 
kommt mir alles B ſchmalzig vor, dieſes braunzopfige Heide: 
mädel da, die ſo ſonni dreinſieht, und die Blonde, die ver⸗ 
träumt in die „blühende Heide“ guckt. Lächerlich, was mir 
da einfällt. Aber Deta iſt auch aus der Heide, it noch ſehr 
jung und konnte auch noch Lönslieder ſingen. Sicher war 
ſie ein Proletariermädel, das ſich aus der ſtillen Landſchaft 
in den Trubel der Stadt ſehnte. Dann ging fie auch in ihm 
Man ſchreibt heute keine Romane drüber, es wirkt 
nicht mehr. i 

Die Tür geht auf, ein Schutzmann kommt, ein Mädel 
wankt neben ihm. Ja, es iſt Deta. Sie winkt mir müde ab. 


Mm MMC ML 
Eine Frau denkt nach 


Warum wird die Butter teurer? 

Auch die Eierpreiſe 1 ſchon. 

B Winter koſtet Geld und Feuer. 
rum wird noch weniger Lohn? 


Gerdas J ſind neu zu beſohlen, 
doch der Guter macht's nicht auf Kredit. 
Nachbars v hat ein Huhn geſtohlen, 
geſtern nahm ihn der Geheime mit. 
Warum bin ich abends wie * f 
und dann doch mich, ſchlafen in der Nacht? 
Sieben Kinder habe ich getragen, 

dreie haben wir ſchon weggebracht. 5 


Menn nur Frieda in der Stellung bliebe, 
doch fie t ſchon jeden Sonntag hier. 


Warum ſchwellen mir im Wa 
rüher wuſch ich doch von fri 
s nimmt, fürcht i ei 

il man doch nichts zug 


ſo die Hände? 
bis ſpat! 
n ſchlechtes Ende, 


t. 
Fritz Rü ck. 


runſere Frauen 


Bauchmuskeln. 
raſten. 
Dieſe Uebung mache man fünfmal in einer und fünf⸗ 


„Laß man“, ſagt ſie, „jetzt komm ich wieder in die „Mal: 
krätür“. Dann nimmt die Diakoniſſin fie in Empfang. 
Ich ziehe nun ab. Nur weg aus dieſer Stadt; feige 
Flucht meinetwegen. 2 - 4 
Aber ſeltſam, wenn dir einmal deine Augen geöffnet 
werden, ſie bleiben es. Am Abend 
Warren und dir geht der Augenb! 0 
nicht aus dem Sinn. Wie die nur immer dreinſah. 
Nein, nein, dieſer ſchändlich traurigen Welt ent 
wir nicht, aber Leiden und Verſtehen iſt zu wenig. { 
zum Verändern und Beginnen mit der Tat, das habe ich 
mir gelobt. Gerda Morberger. 


„Bauch hinein“ 
Von Marcelle Auclair. 

Den Kindern ſagt man immer: „Halte dich gerade!“ 
Aber noch nie habe ich zu einem kleinen Mädchen jagen ge* 
hört: „Bauch hinein!“ Und doch iſt das ganz ebenſo wichtig, 
wenn nicht noch wichtiger für ein Mädchen oder eine Frau. 


Eine Frau, die ihren Bauch einzieht, wenn ſie ſteht oder ech, ö 


2 


iſt ſicher, eine feite, jolide Bauchwand zu haben, eine 
rantie gegen das Sinken der durch dieſes natürliche Mieder 


geſtützten Organe. Auch iſt es die einzige Art, richtig zu 


atmen. 
Die Frauen wiſſen meiſt nicht, daß die Bauchmuskeln 
Ausatmungsmuskeln find; die Bauchmuskeln ſind es, die 


durch Druck auf den Bauch, wenn wir die verbrauchte Luft 
au der Lunge ausſtoßen, ein vollkommenes Ausatmen ge⸗ 
ten. 
Anfangs iſt das Einziehen des Bauches für Frauen, die 
R 9 57 Aber es lohnt ſich 
und man gewöhnt ſich bald daran; rmtätigfeit und Blut⸗ 
kreislauf werden angeregt. 

Wenn Sie ſich von dieſem kleinen Aufſatz nur die zwei 
Worte: „Bauch hinein!“ gemerkt haben, dann iſt Ihr heu⸗ 
tiger Tag kein verlorener geweſen. In kurzer Zeit werden 
Sie kein Mieder und keinen Gürtel mehr brauchen. 

nd eine Uebung, die alle Frauen täglich e 
Sie ſich flach bäuchlings auf den Boden die 
Arme an die Ohren gedrückt, ſo ausgeſtreckt, daß die Hände 
Knien an ſollen die Beine den Bo⸗ 
die Mitte des Körpers liegt 


t auf. Die Ueb teht darin, und vom 
Buch anf den Feigen gu bir zen und mieber auf den Bauch 
ohne Zuhilfenahme 


mal in der anderen . 

Anfangs kann man ſich helfen, indem man ſich beim Los⸗ 
gehen ein wenig Schwung gibt, und zwar dadurch, daß man 
mit dem linken Arm über den Kopf ſchwingt, wenn man 
rechts, oder mit dem ehe den Schwung gibt, wenn ma 

links will. Dieſe Uebung iſt eine ausgezeichnete Kör⸗ 
permaſſage, beſonders des Bauches und der Hüften. 


Zu Unrecht vergeſſene Frauen 


Die bedeutenden Frauen der Vergangenheit hä 

Fun ernſthaften Grund, ſich zurückgeſetzt zu fühlen. 

ymnaſiaſten iſt Newton bekannt, und ſchon als Zwölfjäh⸗ 
rige bekommen wir es mit Euklid zu tun. Wer Pythagoras 
wir im Schlafe. Aber tiefes Schweigen herrſcht 

0 etwa gefragt werden, wer 
Mary Somerville war. Auch vielſeitig gebildete Menſchen 
werden auf die Frage nach dem Namen der Frau, die 
Newtons „Principia“ ins franzöſiſche überſetzte und ſo eins 
der bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Wetke den Gebildeten 
ihrer Zeit erſt zugänglich machte, ſtumm bleiben. Denn wer 
kennt die Marquiſe du Chatelet? 

Was gehen die Naturwiſſenſchaften die Mathematik und 
die Philoſophie die Frau an? Die Frau gehört an den 
Herd. So ſonderbar vertraute Anſichten dringen bereits 
aus der Welt des klaſſiſchen Alterstums an unſer Ohr. 
Kennzeichnenderweiſe ſind die Berichte über jene Frauen. 
die im alten Rom und Griechenland Hervorragendes lei⸗ 
ſteten, überaus Jah Und doch wiſſen 92 0 es be⸗ 
reits im ſechſten Jahrhundert vor Chriſti Geburt in Hellas 
bedeutende Aerztinnen und Philoſophinnen gab. Kurz 
wird die Gattin des Pytagoras, Theono, in alten Quellen 
erwähnt, die immerhin nach dem Tode ihres Mannes die 
von ihm geleitete Philoſophenſchule erfolgreich weiterführte 
und außerdem eine der berühmteſten Aerztinnen ihrer Zeit 
war. Hippokrates und Plinius erwähnten überhaupt des 
öfteren die bahnbrechenden Leiſtungen weiblicher Aerzte. 
Ihre Namen hat die Welt längſt vergeſſen. Im ittelalter 
befand ſich die Heilpraxis zum größten Teil in den Händen 
von Mönchen und Nonnen unter denen die heilige Hilde⸗ 
gard die berühmteſte war. Aber in vielen Ländern war es 
den Frauen geſetzlich verboten, ſich auf dem Gebiete der Heil- 
kunde zu betätigen, und jo finden wir kaum eine berühmte 
Aerztin bis zu dem Zeitpunkte, da Elizabeth Anderſon den 
en gegen ihre Zeit aufnahm. Dieſer Frau haben es 
ihre Geſchlechtsgenoſfinnen nicht zum geringiten zu verdan⸗ 
ei: daß es heute auf der ganzen Welt weibliche Aerzte 


Als Elizabeth Anderſon im Jahre 1836 zur Welt kam. 
war es ganz ausgeſchloſſen, daß eine Frau ſich dem Studium 
der Medizin zuwandte. wäre geradezu ſchamlos geweſen. 
Nachdem die Anderſon alſo vielfache vergebliche Verſuche un⸗ 
ternommen hatte, in eine der befke andes mediziniſchen 
Schulen aufgenommen zu werden, ſtudierte fie im Londoner 
Hoſpital privat Anatomie und nahm bei den bedeutendsten 
Profeſſoren jener Zeit Unterrichtsitunden. Nach vielen 
Jahren unverdroſſenen Kampfes erhielt ſie endlich ein 
Diplom, das es ihr ermöglichte, ſich als erſte Frau Eng ands 
als praktiſcher Arzt niederzulaſſen. 505 nächſtes Ziel war 
die Gründung eines Spitals, in dem RAR, Frauen von 
Aerztinnen behandelt werden ſollten. Das Londoner New 
Hospital, ihre Gründung, deſchäftigt heute nur Aerztinnen. 
und noch bevor Elizabeth Anderſon im Alter von 81 Jahren 
ſtarb, hatte ſie die Fenn ane u wiſſen, daß ſie den Frauen 
Englands den Zugang zum ärztlichen Berufe gebahnt hatte. 


* 


Von Walter B. Pitkins. 


Die Leiſtungen der Frauen in den 
ſind niemals nach Gebühr gewürdigt worden. Nur ein Stu⸗ 
dent der Aſtronomie oder ein berufsmäßiger Aſtronom kennt 
heute das gewaltige Werk Caroline Herſchels, der Schweſter 
und Aſſiſtentin des berühmten Sir William Herſchel (des 
Entdeckers des Planeten Uranus. D. Red.) Und doch war 
ſie es, von der der Plan zu Herſchels Lebenswerk ausging. 
Nacht für Nacht ſaß ſie bis zum Morgengrauen am Fernrohr, 
während es oft ſo kalt war, daß die Tinte in der Flaſche ge⸗ 
Sie überprüfte jede Beobachtung ihres Bruders und 
machte das Werk ihres Bruders der wiſſenſchaftlichen Welt 
erſt zugänglich. Ja, man iſt heute der Anſicht, daß ihr ur 
Hauptverdienſt am Ruhme ihres Bruders gebührt. t 
Spezialiſten ſind heute die Namen anderer hervorragender 
weiblicher Aſtronomen bekannt. Wer wüßte etwas von 
Hortenſe Lepaute, der bedeutendſten Aſtronomin Frank⸗ 
reichs? Oder von Henrietta Leavitt, von der Henry Smith 
Williams ſagt, daß ſie die einzige Frau unſerer Zeit ſei der 
in der Astronomie Weſentliches zu verdanken iſt! Welcher 
Student der Phyſik hört überhaupt etwas von Mary Somer⸗ 
ville, deren engliſche Ueberſetzung von Laplace's „Himmels⸗ 
mechanik“ dieſes Ewigkeitswerk erſt berühmt machte und 
Laplace zu jener Geltung verhalf, die er ſonſt vielleicht nie 
erlangt hätte. Laplace ſelbſt ſagte von ihr, daß ſie die ein⸗ 
zige Frau ſei, die ſein Werk verſtehe. Mary Somerville, die 
ſelbſt originelle und bedeutſame wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
vollbracht hat, ört heute ebenſo zur Armee der unbe⸗ 
— großen Frauen wie vielleicht — die Gattin Lavoi⸗ 
ters, 


fror. 


en Sie; 
voiſier 


die ihm, da ſie in fremden Sprachen g rieben waren, nicht 
zugänglich waren. ne Frau war entſchloſſen, ihm zu 
helfen. So erlernte ſie das Leiteiniſche und Engliſche nd 
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Roter Sport s 


An alle Turn: und Sportvereine, 

Der „Volkswille“ erſcheint bis auf Weiteres nur noch als 
Wochenblatt. Die Gründe hierfür find an anderer Stelle ſchon 
eingehend erläutert worden. Wir find uns darüber im Klaren. 
daß auch der Sportberichterſtattung damit ein harter Schlag 
verſetzt wurde, doch hoffen wir, daß nach einer techniſchen Am⸗ 
ſtellung allen Vereinen und ihren Wünſchen Rechnung getragen 
werden kann. Dazu iſt es nötig, daß die Vereinsberichterſtatter 
uns rechtzeitig von ihren geplanten Veranſtaltungen in Kennt⸗ 
nis ſetzen. So müſſen beiſpielsweiſe alle Ankündigungen ſich bis 
Dienstag einer jeden Woche im Beſitz des Genoſſen Groll be⸗ 
finden. Des weiteren brauchen die Berichte nicht mehr unter 
1378 ſondern nur noch unter 389 Kattowitz (Hotel Central) ab⸗ 
gegeben werden. Wenn dieſe Richtlinien befolgt werden, dann 
ſoll es gewiß nicht an uns liegen, daß ein Verein ſich über 
ſchlechte Propaganda in unſerem Blatt beklagen kann. Noch 
eins, Genoſſen: Gerade jetzt tut erhöhte Propagandatätigkeit 
Not! Denkt immer daran, daß jeder Arbeiter eine Arbeiter⸗ 
zeitung leſen muß! Werbt für Euer Parteiorgan, damit hm 
die Möglichkeit gegeben it, in abſehbarer Zeit wieder als 
Tageszeitung zu erſcheinen! 

Kattowitz Land — R. K. S. Kolejarz Tarnowitz 3:2 (1:1). 

Eine Repräſentative beſtehend aus den Vereinen Janow, 
Gieſchewald, Wilhelmine, Schoppinitz und Myslowitz weilte an⸗ 

läßlich der Fahnenweihe des Tarnowitzer R. K. S., die ſich 
übrigens zu einer impoſanten Feier geſtaltete, an der 4 Muſik⸗ 
kapellen teilnahmen, denen 47 Fahnen aus allen Gebieten 
Polens folgten, in Tarnowitz und konnte dortſelbſt nach einer 
ausgeglichenen 1. Spielhälfte gegen die überaus eifrig ſpielenden 
Gaſtgeber erſt in der 2. Halbzeit einen knappen Si erringen. 

In techniſchr Hinſicht wurden die Erwartungen, welche man in 
die Auswahlmannſchaft ſetzte, erft nach dem Wechſel teilweiſe 
erfüllt. Es wurde flott und fair durch gekämpft, ſo daß der 
Schiedsrichter nicht allzu oft einzugreifen brauchte. Torſchützen 
für den Sieger waren die Janower Strzywicek und Halena ſowie 
der Gieſchewalder Junger. 

RN. K. S. Jednosc Zalenze — RN. K. S. Tur Schoppinitz 4:2 (4:1). 

Es ſollte eigentlich eine Auswahlmannſchaft ſein, die da 
nach Schoppinitz herausfuhr. Aber ob eine ſolche beſſer geſpielt 

hätte, iſt zu bezweifeln. Zalenze war glänzend in Fahrt und 
brillierte in technicher Hinſicht geradezu. Das Zuſammenſpiel 
war glänzend und auch der alles krönende Torſchuß fehlte nicht. 
ſo daß das Reſultat leicht hätte höher ausfallen können. Die 
Schoppinitzer ſetzten zwar lebhaften Wiederſtand entgegen, doch 
mußten ſie vor der frappierenden Arbeit des Zalenzer Teams 
kapitulieren. Tore für den Sieger ſchoſſen Sarnowski 2, Oſtecki 
und Geiller je eins. Zuschauer etwa 500. Genoſſe Morgalla 
als Schiedsrichter gut. 

/ Das Spiel der Königshütter Nepräſentative gegen eine 
gleiche Mannſchaft in Hindenburg mußte in letzter Stunde von 

den deutſchen Genoſſen abgeſagt werden, da ihnen zur ſelben Zeit 
die Erlaubnis hierzu entzogen wurde. 

N. K. S. Jednosc Zalenze — N. K. S S. Wilhelminehütte. 

Die ſtark gefragte Zalenzer Mannſchaft tritt am kommenden 
Sonntag mit einigen Neuerwerbungen gegen die Wilhelmine⸗ 
hütter an. Letztere werden ſich wohl gewaltig ſtrecken müſſen, um 
gegen die Gäſte ehrenvoll abzuſchneiden. Das Spiel ſteigt um 
446 Uhr nachmittags. 

Letzter Sonntag der oberſchleſiſchen Handballer. 

Die diesjährigen Handballverbandsſpiele der hieſtgen 
Gruppe nehmen mit dem kommenden Sonntag ihr Ende. Die 
letzten Paarungen heißen: Freie Turner Königshütte gegen 
Gieſchewald in Königshütte und 1. R. K. S. Kattowitz gegen 
Freie Turner Kattowitz. Letzteren iſt die Gruppenmeiſterſchaft 
nicht mehr zu nehmen. Ob aber die Königshütter den 2. Platz 
werden behaupten können iſt fraglich, da wir den Gieſchewaldern 

einen Sieg zutrauen. Damit wären dieſe beiden Vereine punkt⸗ 
leich ar es müßte ein Ausfeidungsipiel auf neutralem Boden 


In 5 B⸗Klaſſe ift die Kattowitzer Turnermannſchaft nach 
den Siegen über Freie Turner Königshütte gleichfalls unge⸗ 
ſchlagen Gruppenmeiſter, jo daß die ſchleſiſche Handballmeiſter⸗ 

ſchaften der Kattowitzer Freien Turner und den Bielitzer Grup⸗ 
penmeiſtern zu ſuchen iſt. Die Endſpiele finden Ende Auguſt 
ſtatt, da die Gruppe Bielitz noch mit einigen Spielen im Rück⸗ 


iſt. 
Am letzten Sonntag ſollte die Mannſchaft des 1. R. K. 
Kattowitz in Gieſchewald antreten, erſchien jedoch nicht ak 
Platz, jo daß die Punkte w. o. an Gieſchewald fielen. Im 
bee Freundſchaftsſpiel unterlag Kattowitz 9:8. 


2. Wanderkurs in die Karpathen. 

Vom 16. Juli bis 1. Auguft 1939 ſteigt die Bergfahrt nach 

den Waldkarpathen. Koſtenpunkt ca. 85 Zloty. Meldungen mir 
Vor⸗ und Zunamen, Wohnort, find ſpäteſtens den 10. Juli 1939 
an E. Glemma, Katowice, ulica Marjacka 37, zu richten Den 
Meldungen iſt der Fahrpreis von 8 Jloty beizulegen. Wenn 
möglich, alle Meldungen geſchloſſen durch die Ortsgruppen. Ab⸗ 
5 55 ab Katowice, Sonntag, den 16. Juli 1933, vormittags 


5,10 Uhr. Berg Frei! 
Kurſusbeginn für Leichtathleten. 
Der Landesverband veranſtaltet in ſeiner Kurſusreihe ab 
105. d. Mts. einen 14 tägigen Lehrgang in Wienlen, der den Be⸗ 
wegungsſpielen und der Leichtathletik zugedacht ift, Die Teil- 
nehmergebühr beträgt nur 13 Zloty. Jeder Verein müßte 
Intereſſe daran haben, einen Mann dorthin zu beordern. Mel⸗ 
dungen müſſen jedoch umgehend an das Bezirksſekretariat 
erfolgen. 


Der internationale Sporttag Ai eine Maſſendemonſtration 
wer 
MA Nur ige Tage trennen uns von dem vom ſchleſiſchen 


noch wen 
Bezirk des ee ee in Kattowitz veranſtalteten 
internationalen Sportfeſt. Das Programm enthält Kämpfe aller 
Art wie Leicht⸗ und Schwerathletit, Hand» und Fußball, Tur⸗ 


nen, Gymnaſtik uſw. Um eine Maſſenteilnahme nicht nur der 
Aktiven ſondern auch der Zuſchauer zu erwirken, ergeht daher an 
alle Arbeiterorganiſationen der Ruf, ſich 
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dieſe beiden Tage frei 
Ba, feine Verſammlungen anzuſetzen, und geſchloſſen an den 
Serenflatungen teilzunehmen. Auch Auswärtige, die nicht 
teilnehmen, können in Maſſenquartieren übernachten (Ge⸗ 
gen eine Gebühr von 50 Groſchen). Mitglieder der Arbeiter⸗ 
iſationen und Kulturvereine haben gegen Vorzeigung der 
tion bei Beſuch der Sportplätze ſowie der in der 

ſtattfindenden Akademie eine 50 prozentige Er⸗ 
Für Fahrpreisermäßigung iſt weitgehendst Sorge 
orden. Alle . a 5 ati an 
ne wenden, die entſprechenden Rund⸗ 
EN 8 erhalten haben, aus denen alles Nähere erſichtlich if. 
0 enoſſen und Gengifinnen, ee und Sympathiker! 
Diotumentieren wir aufs neue in Polen erſtmalig 
5 veranſtalteten internationalen Arden rſportfeſt unſere Soli⸗ 


darität! Denken wir an die rechen Eindrücke, die wir als 


1 


Teilnehmer bei gleichen Veranſtaltungen im Ausland durch die 
Maſſenteilnahme der Arbeiterſchaft erhalten haben und lachen 
wir es ebenjo! 

Darum: Alles nach Kattowitz zum internationalen Brbeii 
terjportfeit am 15., 16. Juli! 


Rund unk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werttagsprogramm 
7,00 Choral. 7,05 Gymnaſtik 7,20 Schallplatten, Nachrichten. 
11.40 Preſſenachrichten 11,55 Zeitzeichen, Hejnal Nachrich⸗ 
ten. 12,05 Schallplatten. 14,55 Schallplatten, Nachrichten. 
17,55 Brogzammanjage. 19,20 Allerlei. 2,5 Nachrichten. 
Kattowitz. 

Sonntag, 9. Juli. 10.30 Gottesdienſt aus Lemberg. 12,15 
Orcheſter⸗ u. Geſangskonzert. 14,00 Briefkaſten. 15,05 Leichte 
Mufik. 16,00 Jugendfunk. 16,30 Geſangskonzert. 18, 00 Ka⸗ 
tholiſche Veſperandacht. 19,40 Mitteilungen und Schallplat⸗ 
ten. 20,00 Lehar⸗Konzert. 22,00 Tanzmuſik 

Montag, 10. Jult. 12,05 Leichte Muſik. 15,05 Konzert. 
19,10 Vortrag. 19,40 Literariſcher Vortrag. 20,00 Opern⸗ 
übertragung aus Warſchau: „Die Flößer“ und „Verbum no⸗ 
bile“, von Moniuſzko In der Pauſe: Nachrichten 

Dienstag, 11. 17 5 15,05 Mitteilungen. 15,10 Schall⸗ 
platten. 16,00 Or eſtermuſik. 18,35 Mandolinen + Konzert. 
19,05 Vortrag. 19,40 Am Horizont. 20,00 Orcheſter⸗ und 
Wien ene 22.00 Tangmuſik aus Eichoci net. 

Mittwoch, 12. Juli. 12,25 Konzert. 16,30 Lieder. 17,00 
lauderei. 18,15 Vortrag. 18,35 Geſangskonzert. 19,40 
iterariſcher Vortag. 20,20 Chorlieder. 20,50 Nachrirchten. 

21,10 Klavierkonzert. 23,00 Briefkaſten (franzöſiſch). 

Donnerstag, 13. Juli. 15,05 Vortrag. 15,45 Knaben⸗ 
funk. 15,50 Schallplatten. 16,00 Kinderfunk. 16,30 Oraeſter⸗ 
Spur al 705 n bt 5 88 19,10 

or reri rcheſter⸗ w ngskonzer 

Freitag, 14. Juli. 15,45 Frauenfunk. 16,00 K 
18.35 Leichte Muſik. 19,05 Vor tra 2 Zum franzöſiſchen 
e (Uebertragung aus Orcheſter⸗ und 


ert. 


Geſangskonzert. 29,00 Briefkaſten engt 75 
Sonnabend, 15. Juli. 16,00 Für die Kranken. 16,30 
17,50 Attuelle Plauderei. 19,40 Vortrag. 


9 en 
attenkonzert. 21.30 Chopin-Komgert (Klavier: 
00 22,00 Tanzmufik. 23,30 Nachrichten 
Warſchau. 8 
9. Juli. 10,30 Gottesdienſt aus Lemberg. 
gert. 14,00 3 15, 15 


Sonnt 
12,15 70 5 ter- und 90 
5 1 


16,00 Konzert. 17,15 Geſangs⸗ 
konzert. 18,15 Vortrag. 18,35 Klaviermuſik. 19,40 Lite⸗ 


rariſcher E en 30,00 „Die Flößer“ nr, „Verbum no⸗ 


bile“ rn von Moniuf 15 Tanzplatt f 
. 11. Juli. 1 1 O elbe mmtk. 17,00 Vor⸗ 
trag. 17,15 Geſangs⸗ und Soli zert. 18,15 Vortrag. 


20,00 Orcheſter⸗ und Violinkonzert. 22,00 Tanzmuſik aus 
Lich inen, In der Pauſe: Nachrichten. 

Mittwoch, 12. Juli. 16,30 Polniſche Lieder. 17,00 Ak⸗ 
tuelle Wlauberei. 17,15 Konzert, 1 Geſang. 20,00 Re⸗ 
er 20,20 Chorlieder. 21,10 Klavierkonzert. 22,00 

Eſperanto⸗Vortrag. 22,10 Scollelatten 5 

Donnerstag, 13. 16,00 Kinderſunk. 16,30 Or⸗ 
cheſterkonzert. 18,15 Vortrag. 18,35 Violin⸗ und Klavier⸗ 
muſik. 19,40 Plauderei. 20,00 Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 
22,00 Tanzmuſik. 

Freitag, 14. Juli. 16,00 Konzert. 17,15 Geſangs⸗ und 
Klavierkonzert. 18,15 Vortrag. 19,40 Am' Horizont. 20,00 
Zum franzöſiſchen neee Anſprache, ymne, anſchl. 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 22,00 Tanzmuſik. \ 

Sonnabend, 15. Juli. 16,00 Für die Kranken. 16,30 
Schallplatten. 17 15 Geſangs⸗ und Bratſchenkonzert. 19,00 
Schallplatten. 20,00 Leichte Muſik. 21,30 Klaviermufik. 
22,00 Tanzmuſik. 23,30 Nachrichten. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 


6,00 Gymnaſtik. 7,00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Programm. 
8,00 Wetter. 11,00 Schallplatten. 11 „30 Zeit, Wetter, en 
richten, 8 14,00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Bö 

19,00 Stunde der Nation. 21 „00 Nachrichten. 

Sonntag, 9. Juli. 6,30 Chor⸗Konzert. 
Morgengruß. 7,30 Frühkonzert der Charlottenbrunner Kur⸗ 
kapelle. 9,55 Glocken. 10,00 Katholiſche Morgen⸗Feier. 11,30 
Kantate Nr. 185 von J. S. Bach. 12,00 Mittags⸗Konzert der 
verſtärkten Breslauer Funkkapelle. 14,10 Einweihung des 
Denkmals in Ohlau. 14,50 Intereſſantes und . aus 
dem Bienenleben. 15,10 Kinderſtunde. 15,50 400⸗Jahrfeier 
in Hohenelbe. 16,10 Konzert des Balalaika⸗ und Dom ra⸗ 
Orcheſters Breslau. 17 00 Ein Hörbericht. 18,25 Unterhal⸗ 
tungskonzert. 18,50 Heilige Heimat. 19,20 Deutſche Volks⸗ 


lieder aus acht Jahrhunderten 20,00 Wetter. 20,30 Im 
Wald und auf der Heide, Buntpolpoucri, 22,00 Wetter, 
Nachrichten, Sport. Anſchließend Tanzmuſik. 


Die herzl. Glückwünsche 
zur Vermählung 
entbieten dem Brautpaare 


Ernst Prokisch 


und seiner lieben Braut 


Hermine Kriewult 


G. 


Die e ser ho der Tischlerei der Fa, 
G. Josephy’s Erben. 


7.45 Schleſiſcher 
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Die herzl. e e 
zur Hochzeitsfeier 
entbieten dem Sangesgenossen 


Ernst Prokisch 


und seiner lieben Braut 


Hermine Kriewult 


Der A. G. V. „Gleichheit“ Sozialdemokratischer 
Wahlverein dr u. der Verein Arbeiter- 


IDRUCKSACHEN 


Montag, 10. Juli. 6,20 e des . 
Nordfunk⸗Orcheſters. 11,30 loßkonzert Hannover. 13,00 
Ballett⸗ und Tanzmuſik aus e. auf Schallplatten. 14.0 
Schallplatten. 15,40 Bücherbeſprechung. 16,00 Nachmitta er 
konzert. 17,30 Vorträge. 18.20 Violinkonzert. 20,00 K 
vierkonzert. 20,40 Der 8 berichtet. 21,10 Ein Funk 
ſcherz: Das mufikaliſche Schloß. 22,25 Vorträge. 

Dienstag, 11. Juli. 6 20 Frühtonzert aus Breslau. 12,00 
Mittagskonzert des Orcheſters des Königsberg. Opernhauſes. 
13,00 Schallplatten. 14 20 Schallplatten. 15,15 Kinder⸗ 
ſtunde. 15,45 Konzert. 16 45 Vorträge. 20,00 Offenes Singen 
auf dem Schloßplatz zu Breslau. 21,10 Arbeitedienſtf 22,30 
Politiſche Zeitungsſchau. 23,05 Unterhaltungskonzert. 

Mit woch, 12. Jul i. 6,20 Frühkonzert aus Berlin, 12,00 
Mittagskonzert aus Halle. 14,20 Schallplatten. 15,30 Eltern⸗ 
ſtunde. 16,00 Bücherbeſprechung. 16,15 Klaviermuſik. 16,45 
Vorträge. 18,05 Unterhaltungstonzert aus Gleiwitz. 20.00 
Vorträge. 21,10 ... ins junge Morgenrot, 22,30 Vortrag. 
22,45 Nachtmufik: Die Bunte en Fünf (Weſtdeutſcher ROT.) 

Donnerstag, 13. Juli. 20 Frühtonzert aus Leipzig. 
12,00 Mittag: onzert 1 Shiefikhen Simfonie⸗Orcheſters. 
14.20 Schallplatten. 15.30 Plauderei und Vorträge. 16,00 
Nachmittagskonzert. 17,25 Kinderſtunde. 18,00 Vorträge. 
20,00 Rudolf Watzke ſingt. 20,45 Johann⸗Joachim⸗ Quantz⸗ 
Konzert. 21,30 Wir ſpielen zum Tanz. aus Berlin. 

reitag, 14. Juli. 6,20 Frühkonzert. 8,15 Frau, auf 
dich kommt es an. 12,00 Mittagskonzert. 14.20 Schallplatten. f 
15,15 Jugendſtunde. 15,45 Konzert. 16,30 Vorträge. 17,15 
Gartenkonzert. 18,05 Vorträge. 20,00 Militärkonzert des 
Muſikkorps des 2. (Jäger) Bataillons J.⸗R. 7. 22,40 Vor⸗ 
träge. 22,55 Unterhaltungsmuſik aus Berlin. 

Sonnabend, 15. Juli. 6,20 Frühkonzert aus Königsb er} 
12,00 Mittagskonzert der Schutzpolizei⸗Kapelle Danzig. 14 
Schallplatten. 15,20 Vorträge. 16,00 N Nachmittagskonzert. 
17,30 Die Filme der Woche. 18,20 Das Männerquartett des 
Beuthener Sängerbundes Ang 20,00 Eine nachdenkliche 
Stunde für den Landmann. 21,00 Neue deutſche Tanzmuſfik. 


Verſammlungskalender 


Arbeiterſportler, Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen, 
Freunde und Gönner. 

Zu unſerem Sporttag, am 15. und 16. Juli 1933, erwarten 
wir auswärtige Genoſſinnen und Genoſſen, für welche wir auch 
Quartier bereit ſtellen müſſen. Wir richten daher an Euch alle 
die herzliche Bitte, wer in der Lage iſt ein Quartier zu ſtellen, 
ſich im Sekretariat Zentral⸗Hotel, Zimmer 10, melden möge! 

Der Quartierausſchuß. 


An die Vorſtände der Kulturvereine und Gewerkſchaften 
in Königshütte. 

a Jufolge der Umſtellung des „Volkswille“ als Wochenblatt, 
müſſen alle für den Vereinskalender beſtimmten Hinweise, Mit⸗ 
teilungen uſw. bis ſpäteſtens jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, 
beim Genoſſen Mazurek, ulica Kazimierza 4 beigebracht werden, 
wenn nicht die Zuſchickung direkt nach der Redaktion in Katto⸗ 
witz, ulica Dworcowa 11, Zentralhotel, Zimmer 23 erfolgt, Die 
einzelnen Vorſtände und Gewerkſchafſten werden erſucht, ih an 
dieſen beſtimmten Termin zu halten, wenn die Veröſſentlichun⸗ 
gen rechtzeitig De ſollen. 


Arbeiter⸗Sängerbund. dle 
Der Bezirt Egleſen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 
veranſtaltet am Sonntag, den 16. d. Mts., ein internationales 
Sportfeſt, an welchem ſich die Mitglieder des Arbeiterſänger⸗ 
bundes vollzählig beteiligen ſollen. Gleichfalls iſt die Mitwir⸗ 
kung eines Chores, beſtehend aus Mitgliedern aller Orts⸗ 
vereine, zugeſichert worden. Dieſer Chor ſoll an beiden Tagen 
aktiv in Erſcheinung treten und zwar erſtmalig am Sonnabend. 
den 15. Juli, abends um 7 Uhr, im Saale der „Reichshalle“ in 
Kattowitz. Das Programm für den Sonntag ift an anderer 
Stelle unſeres Blattes erſichtlich. Vollzählige Beteiligung brin⸗ 
gend erwünſcht. Darüber hinaus gehen in dieſen Tagen an alle 
Vorſitzenden Rundſchreiben heraus, die wir den Mitgliedern zu 
verleſen bitten. 


Für die, an der Fahrradtour nach Nikelsdorf teilnehmenden 
Sänger, iſt der Treffpunkt am Sonnabend bis 6% Uhr abends, 
an der Kreuzung Kobier. Eintreffen in B. Arbeiterheim zwi⸗ 
ſchen 9 und 10 Uhr abends. Die Bielitzer Sänger werden g⸗ 
beten, einige Nachtquartiere frei zu halten. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ 
Tourenprogramm für den Monat Juli. 

9. Juli: Ins Blaue. Treffpunkt 536 Uhr am Blücherplatz. 
Führer: Groll. 

16. Juli: Sporttag in Katowice. Beteiligung am Umzug. 

23. Juli: Kuckucksthal. Treffpunkt 46 Uhr Blücherplatz. 
Führer: Przybylowicz. 

30. Juli: Wirtteich Nikolai. Fahrpreis 1:10 Zloty. Treff 
punkt 336 Uhr Bahnhof 3. Klaſſe. Führer: Glemma. 

Aenderungen !!, . ae 5 
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